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Ein Menſchenwunſch iſt eben nichts ,
Wenn er wird grundlos ausgeſprochen .
Mit Gott allein , dem Herrn des Lichts ,
Sei dieſer Morgen angebrochen !

In ſeine Hut befehlen wir

Den Thron und auch die kleinſte Hütte ,
Und wünſchen , lieber Leſer , Dir ,

Daß Dich des Glückes Horn beſchütte .

Der Landmann danke ſeinem Pflug —

Das iſt ein unſchätzbares Eiſen —

Der reichſten Erntefrucht genug ,
Und möge ſtets ſich glücklich preiſen !

Der edle Bürger , welcher ſchafft

Daß froher Handel üppig blühe ,
Dem werde nicht gelähmte Kraft ,
Und ſtete Freude nach der Mühe !

Wer in Gewerben achtungswerth
Die Hände regt zu Stoß und Schlage ,
Dem ſei es wohl an ſeinem Herd
Und kühle nach dem heißen Tage !

Zum Neujahr 1854 .

Doch nicht des Leibes Wohl iſt Ziel

Und letzter Zweck im Erdetreiben ,
Wenn uns es noch ſo wohlgefiel ,
Wir dürfen nicht hienieden bleiben .

Drum ſenk' , o Herr , in jede Bruſt

Die Sehnſucht nach dem heil ' gen Lande ,
Den Glaubensmuth , die Hoffnungsluſt ,
Und ſtolzes Fliehen vor dem Tande .

Gib milden Strahl dem Kerkerraum ,
Wo manche Schuld wird abgebüßet ,
Und ſende holder Freiheit Traum ,
Der ungemeßnes Leid verſüßet .

Dem Kranken miſche Stärkungsſaft ,
Verkannten Seelen werd ' Erkennung !
Und was da leidet , dem gib Kraft
In deines Namens glaub ' ger Nennung !

So tritt , o Welt , in ' s neue Jahr ,
Noch lebt der alte Weltenhüter ,

Hoch flammt des Chriſtenthums Altar ,
Und um ihn ſteht die Schaar der Brüder !

Belehrende und unterhaltende Geſchichten .

Wie entſtand die jetzige Ober⸗

fläche der Erde ?

Daß die alte Welt tief unter unſern Füßen liegt ,
und daß wir jetzt auf dem Boden einer neuern , beſſern ,
aus dem Grabe der vorigen hervorgegangenen Welt

wandeln , wird wohl Niemand mehr bezweifeln , der
mit dem Innern der Erde bekannt iſt , und die Erzeug⸗
niſſe und Geſchöpfe kennt , die aus dem Schooße der⸗

ſelben hervorgezogen werden . Aber es fragt ſich nun :
wie geſtaltete ſich die neue Welt aus der alten , und
wie entſtand die jetzige neue Oberfläche der Erde ?
Was für ein großes Ereigniß war es, das dieſe Ver⸗

wandlung bewirkte und wodurch die Thiere und Pflan⸗
zen der Urwelt ſo tief unter dem Erdboden vergraben
wurden ?

Man muß erwägen , was das Meer , wenn es aus⸗
tritt , für Gewalt übt , und daß dieſes nicht etwa nur
einmal , ſondern oft und mehrmalen geſchehen iſt , um

das feſte Land unter Waſſer zu ſetzen . Bei jeder Ueber⸗

ſchwemmung hat es aber Schichten von Thon , Lehm ,
Mergel , Sand und andere unfruchtbare Erdarten auf⸗

geſetzt und zurückgelaſſen ; ſtand es gar Jahrtauſende
über dem feſten Lande , ſo ließ es Letten , Kalk , Gyps

und andere Erdarten fallen und erzeugte ganze Floͤt⸗

gebirge . Daß die Oberfläche der Erde von mehrfachen

Fluthen und Ueberſtrömungen des Meeres und ſeinem

Nachlaſſe herrühre , ſieht man deutlich genug an den

verſchiedenen Lagen und Schichten derſelben , welche

über einander herliegen und ganz regelmäßig gebildet

ſind . Zwar liegen oft ſchwerere Schichten über leichtern

her ; aber das kommt daher , weil die Produkte , welche

das Meer mit ſich führte , verſchiedener Art , bald ſchwe⸗

rer , bald leicher waren , wie es die Umſtände brachten .

Zwar ſind auch dieſe regelmäßigen Schichten hier
und da durch einander gemiſcht und es zeigt ſich darin
einige Unordnung und Verwirrung . Aber das iſt

durch neue , ſpätere Fluthen und Strömungen , durch

Erdbeben , Erdfälle und Vulkane bewirkt worden , und

thut der Wahrheit keinen Eintrag . Die letzte Decke
der Erde beſteht aber offenbar aus aufgeſchwemmtem
Land , oder der jetzigen ſchwarzen Dammerde , welche

ſich aus jenen Erdſchichten , durch Vermiſchung und
Verweſung von vegetabiliſchen und thieriſchen Koͤrpern
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verbeſſert und gebildet hat . Brauchen wir alſo zur
Aufſtürzung von fremden Weltmaſſen unſere Zuflucht
zu nehmen , um uns die Erzeugung der jetzigen Ober⸗
fläche der Erde und die anſcheinend herrſchende Un⸗
ordnung und Verwirrung derſelben zu erklären ?

Dennoch trifft man , im Ganzen genommen , auf
der Oberfläche der Erde eine gewiſſe Ordnung und
Regelmäßigkeit in Anſehung ihrer Ausbildung an , die
nicht zu verkennen iſt . Die Unter⸗ oder Grundlage
bilden die Ur - und Granitgebirge , welche ſich als eine
harte und dichte Kruſte um den Erdboden angeſetzt
haben . Sie ſind ein Niederſchlag des Waſſers , wenn
auch das Feuer oder die Hitze zur Kryſtalliſation und
Bildung derſelben das Ihre beigetragen haben mögen .
An die Urgebirge haben ſich in der Folge die Ueber⸗
gangsgebirge angelegt , welche das Meer gleichfalls ,
aber nicht in einem ruhigen und ſtillen , ſondern in
einem ſehr ſtürmiſchen und unruhigen Zuſtande auf⸗
gehäuft haben muß . Sie bedecken gewöhnlich die Ur⸗
gebirge , werden aber nie von ihnen bedeckt , oder es
müßte von ekner ſpätern Urgebirgs - Formation ge⸗
ſchehen ſein . Die dritte Art von Vergen ſind die Floͤtz⸗
gebirge , welche in ältere und neuere eingetheilt werden ,
weil ſie zu verſchiedenen Zeiten entſtanden ſind . Sie
ſind gleichfalls , wie der Augenſchein lehrt , vom Meere
erzeugt und unter dem Waſſer . Die vierte Art von
Bergen ſind endlich die ſogenannten Schuttgebirge ,
oder das aufgeſchwemmte Land , welches die oberſte
Erdrinde ausmacht , und welches die Fluthen des Meeres
zuletzt herbeigeführt und zurückgelaſſen haben . Dieſe
vier Schichten oder Erdoberflächen find , im Ganzen
genommen , ganz regelmäßig und ordentlich , wenn ſie
gleich oft mit einander abwechſeln . Die Unordnung
aber , welche ſich hie und da in der Erdrinde findet,
rührt offenbar von dem unterirdiſchen Feuer und den
Vulkanen , oder von andern Ereigniſſen her , welche
den ruhigen und mäßigen Gang der Natur ſtoͤrten
und unterbrachen oder vielmehr ihre Zwecke beforder⸗
ten . — Die Vulkane ſpielten von jeher , und ehedem
noch mehr als jetzt, eine große Rolle auf der Erde
und dem Welttheater . — Sie ſprengten die älteſte
Erdrinde , hoben die Urgebirge , welche jene bildeten,
hoch empor , verurſachten Ritzen und Spalten in dem
feſten Gewölbe der Erde , bildeten große Höhlen und
Wölbungen , erzeugten gewaltige Krater und tiefe Ab⸗
gründe , warfen ihre Erzeugniſſe weit und breit umher ,
bedeckten die umliegende Gegend mit Laven und Aſche,
veranlaßten oft gar Luft⸗ und Schlamm⸗Eruptionen und
dergleichen mehr . Das Uebrige thaten Erdbeben , Erd⸗
fälle , Bergſtürze und Ueberſchwemmungen des Meeres ,

welche mit Erdbeben verbunden zu ſein pflegen , oder
die Fluthen wilder Waldſtröͤme . Indeſſen , ſo groß
auch die Unordnung und Verwirrung iſt , welche durch
alle dieſe Revolutionen angerichtet wurde , ſo konnte
doch die Ordnung und der regelmäßige Gang der
Natur dadurch nicht ganz aufgehoben werden . Die
feuerſpeienden Berge machen gleichſam die Oppoſitions⸗
partei der Natur aus , die im Ganzen genommen ,
auch ihren großen Nutzen hat . — Die Vulkane hatten
die große und wichtige Beſtimmung bei der Bildung
der Erde , daß ſie Gebirgsketten erzeugen und hohe
Bergrücken bilden mußten , um die Erde bewohnbar,
fruchtbar und zu einem Aufenthalt von Thieren und
Menſchen zu machen . Auf und an ihnen entſpringen
die Quellen , Väche und Flüſſe , die aus den Wolken
entſtehen , die ſich auf den Gebirgen niederlaſſen , und
ohne deren Bewäſſerung keine Fruchtbarkeit der Erde
möglich wäre . Die Berge , wenn ſte auch noch ſo wild
und unordentlich durch einander und über einander her⸗
liegen , zeugen alſo von keiner zufälligen Begebenheit
oder von einer Unordnung und Zerſtörung in der
Natur . Sie waren vielmehr nothwendig und die größte
Wohlthat für unſern Erdboden . Die Vulkane gehören
mit ihren geheimen Wirkungen und Ausbrüchen zur
Tagesordnung , wodurch die Ausbildung der Erde
hauptſächlich bewirkt wurde und noch immer bewirkt
wird . Sie gewinnen dem Meere das Land ab.

Einiges über Auswanderung .
Unter dieſer Ueberſchrift theilte der Wanderer ſchon

in dem 1852r Kalender einige Fingerzeige mit , wie
man am beſten nach Nordamerika gelangen kann , und
was der Auswanderer dort zu erwarten haben dürfte .
Er will hierüber nichts weiter ſagen , denn wer Gelegen⸗
heit hat , mit Auswanderern zuſammenzutreffen , ( und
das iſt ja nichts ſeltenes ) wird leicht Veranlaffung zu
der Bemerkung finden , daß ſie in Amerika oft mehr
als in der engern Heimath zu Hauſe ſind , welche ſie ver⸗
laſſen . Laufen auch bisweilen noch Irrthümer mitunter ,
ſo ſind doch die überſchwenglichen Hoffnungen jetzt ſo
ziemlich auf ihr richtiges Maß zurückgeführt , und es gibt
ſo viele zuverläßige und werthvolle Berichte , daß Jeder ,
welcher ſich täuſchen läßt , dies mit offenen Augen thut .
Selbſt Kalifornien iſt kein unbekanntes Land mehr und
nachdem die erſten in das goldene Zeitalter malenden
Nachrichten ihre Wirkung gethan haben , indem ſie dem
Lande eine höchſt bedeutende Bevolkerung zuführten ,
können wirdaſſelbe ruhig ſeiner natürlichen Entwickelung
überlaſſen . Daß dieſelbe eine ſehrbeſchleunigte ſein wird,



unterliegt jetzt keinen Zweifel mehr , da ſich der Gold⸗
reichthum dieſes Landes täglich mehr zu Tage legt und

über die Trefflichkeit ſeines Klimas und die Fruchtbar⸗

keit ſeines Bodens nur eine Stimme herrſcht . —Schreck⸗
lich wurde indeß dieſes goldgeſegnete Land im vorigen

Frühjahr durch Ueberſchwemmung heimgeſucht . Das

Sacramento⸗Thal und alle übrigen Flußthäler wurden

in einen See verwandelt . Viele Goldgräber ſind Hungers

geſtorben , da der grundloſe Schnee ſie von allen Städten

oder andern Menſchenwohnungen abſchnitt . Zelte ,

find von nicht minder zahlreichen Goldgräbern einge⸗

nommen . Der am meiſten verſprechende Fleck iſt jedoch

unſtreitig Fredericks - Vale an der gegenüber liegenden

oder weſtlichen Seile des Macquarrie , wo alles Land

Privateigenthum und die Bevölkerung ziemlich be⸗

trächtlich iſt . Auch gegen Süden entdeckte man reiche

Lager an den Ufern des Abererombie - Fluſſes , zwiſchen

Bathurſt und Goulbourn , den beiden Hauptorten im

Binnenlande , von jenen 60 engl . Meilen entfernt .

Auch dieſe Minen hat Hargreaves entdeckt . Außerdem

Hütten und Blockhäuſer wurden von den Lawinen zer⸗ entdeckte man noch in der Nähe der Seeküſte Gold⸗

trümmert , und die Flüchtlinge mußten ſich Höhlen in ] minen , 150 engl . Meilen ſüdlich von Sidneh an den

den Bergwänden ſuchen oder graben . —

hausten Fieber und andere Krankheiten fürchterlich . —

In neuererZeit iſt nun Auſtralien das Land , wohin

die Augen der Auswanderer gerichtet ſind , und nament⸗

lich iſt Neuſüdwales das neue Eldorado , wo in dem

Bezirke von Bathurſt neue Goldlager entdeckt und die

ganze Bevölkerung in einen durch Staunen , Freude ,

Habgier und Befürchtungen wahrhaft fieberhaft auf⸗

geregten Zuſtand verſetzt wurde . Faſt die ganze Be⸗

völkerung ſtrömtedieſem gelobten Lande zu. Die Stadt

Bathurſt ſelbſt war wie ausgeſtorben . Die Matroſen
verließen die Schiffe im Hafen von Sidney , es bildeten

ſich in den Küſtenorten , z . B. Melbourne , ganze Züge

von Goldgräbern , und es wiederholten ſich alle die

Scenen , welche ſchon in Kalifornien abgeſpielt worden

waren . Hargreaves iſt der Name des glücklichen Ent⸗

deckers . Vor 16 Jahren bereiſte derſelbe zum erſten

Male die Kolonie , und bei einem kürzlichen Aufenthalte

in Kalifornien ſoll er die geologiſche Bildung dieſes

Landes ſo übereinſtimmend mit der von Neuſüdwales

gefunden haben , daß er deshalb zurückkehrte. Seit An⸗

fang des Jahres 1851 begann er, auf die in Kali⸗

fornien geſammelten Erfahrungen und Beobachtungen

geſtützt , das Land in einem Umfange von 300 engl.
Meilen zu durchforſchen und ſah endlich , etwa 60

Meilen von Sidney entfernt , ſeine Hoffnungen ver⸗

wirklicht . Es fand ſich das Gold bald als Staub vor ,

bald in kleinern und größeren Klumpen , und ſchon die

erſte Ausbeute wurde faſt zu 20,000 Pfd . Sterling

geſchätzt , ja bis zum 19 . Aug . 1851 wurden ſchon

28,000 Pfd . Sterl . aus Sidney nach England ver⸗

ſchifft und der erſte in Auſtralien aufgefundene Gold⸗

klumpen war zugleich der größte , den man je in der

Welt aufgefunden . Er wiegt 106 Pfund . Die Ophir⸗
minen blieben jedoch nicht der Hauptſammelplatz der

Goldgräber , obgleich dort noch immer viele beſchäftigt

ſind . Die Ufer des Turon , der 35 engliſche Meilen

nordweſtlich von Bathurſt in den Macquarrie fällt ,

Zugleich Ufern des Fluſſes Murru . Die Port Philipp⸗Kolonie
hat ebenfalls ihre Goldminen und zwar 40 engl.
Meilen nordweſtlich von Melbourne , aber ſieſcheinen
nicht ſehr ergiebig zu ſein , da ſie nur 35 Schill, , etwa

10 Thlr . auf den Kopf , die Woche eintragen ſollen.

Im Durchſchnitt verdienen die Goldgräber in Auſtralien

7 Thlr . täglich ; Lebensmittel waren aber noch vot

Kurzem ſo wohlfeil , daß ein Mann dort ſehr bequem

mit 9 bis 10 Schilling die Woche leben konnte . Das

auſtraliſche Gold wird auf 28 Thlr . die Unze geſchätzt
und iſt von derſelben Gediegenheit wie das kaliforniſche .

Beſonders hoch wird der Ertrag der Minen von Gee⸗
long gehalten . Man gibt den täglichen Goldgewinn
daſelbſt zu 42,000 Thlr . an. Die Zahl der ertheilten

Erlaubnißſcheine für Goldgräber mehrt ſich Tag füt

Tag . Das großte Goldkorn , was man daſelbſt fand,

wog acht Unzen . Die Goldkörner und Blãtter ſind

hier gleichförmiger an Größe als das Sidneygold.
Im Oktober v. J . kehrte eine Goldgräbergeſellſchaft von

Geelong zurück; jeder hatte etwa 60 Unzen gefunden .

Die Entdeckung ſo ungeheuerer Maſſen Goldes iſt
für England von großer Wichtigkeit und wird auch
auf die Auswanderung Einfluß ausüben . Uebrigens

hat man allen Grund , zu vermuthen , daß auch dit

Creeks und Flüſſe meilenweit in der Runde ebenfalls

goldhaltig find , und noch hatman keine Veranſtaltungen

getroffen , um in eine größere Tiefe einzudringen , wo

man ſicher auf noch größere Ausbeute rechnen darf .

Bei alledem würde der ſich aber täuſchen , welcher

dort in irgend einer Anſiedelung die Genüſſe ſuchen

wollte , die das europäiſche Leben auch den Minderbe⸗

güterten gewährt . Es iſt ein Leben auf Hoffnung ,

welches dort die Beſten führen , den Kindern und

Enkeln gelten die Anſtrengungen , welche die Anſtedlet

machen .
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Romming .
Ein Spiegel für Eltern und Kinder .

Das Sprichwort : Jung gewohnt , Alt gethan , ſollte
alle Tage den Eltern und den Kindern zugerufen wer⸗

den , damit ſie eben alle Tage daran gedächten , nämlich that er auch an Menſchen .
die Eltern , daß ſie bei ihren Kindern mit ſtrenger
Zucht und Vermahnung zum Herrn alle Tage die

Ausbrüche der Wildheit , Rohheit , Unordnung und

Unbarmherzigkeit unterdrückten , und den Kindern , daß
ſie inne würden , wie doch ſo leicht eine üble und ſünd⸗

und jemehr die gequälten Geſchöpfe jammerten , deſto
mehr lachte der Unmenſch .

Zu ſpät erſt wollten ſeine Eltern , als ſie ſeine Gott⸗

loſigkeit inne wurden , auf ihn einwirken . Der Unhold
ließ es nicht mehr ; und was er an Thieren geübt , das

Als Jüngling wurde er
ein Händel - und Streitſucher , ein Erzraufer und Schlä⸗

ger . Zwar wurde er mehrmals für ſchwere Mißhand⸗
lungen , die er Andern beibrachte , gerichtlich geſtraftz

aber das hielt ihn nicht ab, wieder , ſobald ſich Gelegen⸗
heit darbot , daſſelbe zu thun . Selbſt ſeine alten Eltern

hafte Angewöhnung ſich in ihrer Seele einniſtet , und wagten es nicht , etwas gegen ſeinen Willen zu ſagen
dann nicht nur für das ganze Leben ſich befeſtigt , zum
ſittlichen Verderben derſelben , ſondern auch mit den

Jahren noch wächſt und immer mehr die ganze Seele
einnimmt und beherrſcht . O, wie viel Unheil gehet
hervor aus der Unachtſamkeit und Gleichgültigkeit der
Eltern gegen ihre Kinder ! Wie Mancher iſt dadurch
auf die Wege des Verderbens gerathen und als Ver⸗

brecher unter dem Beile des Henkers geſtorben oder

hat in Ketten und Banden ein Leben geführt , das

unendlich ſchlimmer war , als der Tod , oder iſt in eine

Tiefe des Jammers und des Elends gerathen , die uns
mit Schrecken und Entſetzen erfüllt .

Ich will Euch daeine Geſchichte zur Warnung er⸗

zählen , und Gott bitten , daß ich ſie nicht umſonſt möge
erzählt haben !

Romming , hieß der unglückſelige Menſch , von dem

ich reden will . Er war der Sohn eines Bierbrauers
im nördlichen Deutſchland . Seine Eltern begiengen
die ſchwere Sünde , ihn aufwachſen zu laſſen , wie einen
wilden Wurzeltrieb . Sie kümmerten ſich wenig darum
ob ſein Herz fromm und gut werde ; ob er zu Gott

bete ; ob er die Kirche beſuche . Nur darauf hielten ſte ,
daß er in die Schule gehe . Damit aber war ' s ihnen
genug , daß er mit ſeinen Büchern fortgehe . Ob er
auch wirklich in die Schule gehe , etwas Rechtes lerne ,
darnach fragten ſie gar nicht . So kam' s denn gar
häufig , daß er neben die Schule gieng , in Wald und
Hecken herumſtreifte und dort die Neſter der armen
Vögel zerſtörte , die Jungen grauſam mordete , Käfer
fieng , ihnen Flügel und Beine ausriß und ſie dann
jämmerlich ſterben ließ ; daß er Würmer in Stücke

hackte , Vögel lebendig annagelte und ſo ſterben ließ
vor Hunger , Durſt und Schmerzen , und dergleichen
Schandthaten mehr , die es klar an den Tag legten ,
wie grauſam und verwildert ſein Herz war .

Solche Thierquälerei übte er alle Tage . Er konnte
kein Thier ſehen , ohne darnach zu werfen . Ueber Hunde
und Katzen goß oft der Unmenſch ſtedendes Waſſer ,

oder zu thun , weil ſie eben fürchten mußten , daß er
das fuͤnfte Gebot auf frevelhafte Weiſe verletze .

Einſt geſchah es, daß er im Brauhauſe beim Mai⸗

ſchen ſeine Mütze in die Bierbütte fallen ließ , die voll

ſiedender Maiſche war . Er wollte ſie wieder erhaſchen ,
allein — er verlor das Gleichgewicht und ſtürzte in

die kochende Maiſche ; doch behielt er noch ſo viel

Geiſtesgegenwart und Kraft , daß er ſich mit den Händen
an dem Rande der Bütte feſthalten konnte . Auf ſeinen

jammervollen Hilferuf wurde er zwar herausgezogen ,
aber ſeine Beine waren bis über die Kniee herauf der
Art verbrannt , daß die ſchnell herbeigerufenen Aerzte
einmüthig erklärten , wenn nicht ſchnell beide Beine

abgenommen würden , müſſe er elendiglich ſterben .
Unbeſchreiblich waren dabei ſeine Schmerzen . Weit⸗

hin hallte ſein Klagegeſchrei . Die Abnahme der Beine

gieng indeß glücklich vorüber ; aber Romming war nun
der unglücklichſte Menſch . Nur auf einem kleinen

Wagen , darauf er feſtgeſchnallt wurde , konnte er ſich
kümmerlich fortbewegen , und Treppen auf oder ab

mußte er ſteis getragen werden . Dabei litt er, als er

ſelbſt die qualvolle Heilung überſtanden , ſtets , und be⸗

ſonders wenn ſich die Witterung änderte , entſetzliche
Schmerzen . Da fielen ihm denn alle die Sünden , alle
die Qualen ein, die er den Geſchöpfen Gottes zugefügt .

Jetzt fühl ' ich an mir ſelbſt , rief er oft verzweifelnd
aus , die vollſte QOual , die ich den armen Thieren grau⸗
ſam bereitet habe ! Wär ' ich ein Dieb , ein Ehrenſchänder
oder irgend ein anderer Verbrecher , ich könnte jetzt
meine Verbrechen wieder gut machen , indem ich Alles
erſtattete ; aber nun muß ich als gerechte und wohl⸗
verdiente Strafe Gottes an meinem eignen Leib erleiden ,
was die armen Geſchöpfe erduldeten , die ich ohne
Barmherzigkeit gequält habe und kann ' s nicht wieder
gut machen . Ach, wo ſoll ich Ruhe finden in meinem
Gewiſſen , das mir alle Tage meine Sünden und Gräuel
vorhält ? O Gott , o Gott , erbarme dich meiner , der
ich doch ohne Erbarmen war !



So jammerte er und fand keinen Frieden . Jedem

erzählte er ſeine Verſündigungen , und bat ihn um

Gotteswillen , ein warnend Beiſpiel an ihm zu nehmen .

Waren es Väter oder Mütter , ſo redete er ihnen ins

Gewiſſen , auf ihre Kinder zu achten ; aber bekam er

Kinder zu Geſichte , ſo rief er ſie zu ſich , warnte , bat

und beſchwor ſte ,ſef0bte gegen die armen Thiere zu

ſein und nicht des Spruches aus dem Worte Gottes

zu vergeſſen : daß der Gerechte ſich auch der Thiere
erbarme . Er ſtellte dann ſein Elend als verdiente

Strafe Gottes dar .

Da iſt denn gewiß ſein Wort ein Saatkorn des Guten

geworden . Möge es auch dieſe Erzählung ſeines Schick⸗

ſals werden !

Wichtige Erfindung im Tele⸗

graphenweſen .
Der elektro⸗ magnetiſche Telegraph tritt in eine

neue Bahn ſeiner Entwicklung ein ; und Amerika iſt

es, das triumphirend „ mein iſt die Erfindung “ aus⸗

rufen darf . So großartig als wiſſenſchaftliche Er⸗

ſindung der elektro - magnetiſche Telegraph ſchon war ,
und ſo werthvoll auch ſeine bisherigen Dienſte waren ,
blieb ſeine Anwendbarkeit , doch im Ganzen ziemlich be⸗

ſchränkt ; er reichte nur für Staatszwecke und den

Dienſt der höheren Geldmächte aus , ohne zum ei⸗

gentlichen Volksgute werden zu können — und erſt

dadurch , daß eine geiſtige Errungenſchaft die große

Maſſe und ihre Intereſſen hebt und foͤrdert , gewinnt

ſte für unſer Jahrhundert , als geſellſchaftlicher Hebel ,

ihren höchſten Werth . Der Mangel beim Telegraphi⸗
ren lag bisher in der Langſamkeit der Operation . So

ſchnell ſie auch ein gegebenes Zeichen , eben als Blitz —

ſchlag , bis in die größte Entfernung fortpflanzte , war

doch die Aufeinanderfolge der Zeichen keineswegs ſo

ſchnell ; auch war zur Mittheilung eine ſehr große An⸗

zahl nöthig . Die Mittheilung von hundert Wörtern

erforderte fünfzehn Minuten , und für Rückfrage we⸗

gen mißverſtandener Zeichen waren gewöhnlich noch

fünf Minuten nöthig . Die Botſchaften häufen ſich
aber zu gewiſſen Tagesſtunden . Wenn alſo nach dem

Börſenſchluß z. B. aus einer großen Hauptſtadt nach
der anderen 36 Botſchaften in jeder Richtung aufge⸗
geben wurden , ſo mußten die Beamten 24 Stunden

ununterbrochen mit einem Drahte an deren Beförde⸗
rung arbeiten , und die zuletzt an die Reihe kommende

Mittheilung mußte 24 Stunden liegen bleiben , ſo daß
in vielen Fällen ein Brief mit der Eiſenbahn raſcher
ankäme . Dies Alles machte nicht nur die Benützung

mechaniſch,

ſter Ferne fixiren läßt .

des Telegraphen ſehr koſtſpielig , ſondern raubte den

eigentlichſten Vortheil deſſelben , nämlich die Sicher⸗

heit , daß eine Nachricht zur beſtimmten Minute den

bezeichneten Ort erreiche . Kurz , der Nuzen der Tele⸗

praphen blieb ein ſehr beſchränkter , ſo lange es nicht

gelungen war , ein viel raſcher wirkendes Syſtem als

die langſame Mittheilung eines Buchſtaben nach den

andern zu erfinden .

Dieſe Erfindung iſt nun gemacht und zwar ſo vol⸗

ſtändig , daß man im Stande iſt 20,000 Woͤrter,

etwa ſo viel als den ganzen Inhalt einer großen Ze⸗

tung , in 10 Minuten zu telegraphiren , und zwar kein

ohne Mitwirkung eines Beamten , ohne

Nothwendigkeit der Entzifferung , ohne Moͤglichkeit
eines Fehlers ! Dieſes Wunder iſt bewirkt worden

durch Verbindung des elektro - magnetiſchen Telegra⸗

phen mit der eben ſo wunderbaren Erfindung der Pho⸗

tographie , welche jetzt ihre wahre praktiſche Bedeutung

erlangt , indem ſie nicht blos die Geſichter der Men⸗

ſchen in der Nähe , ſondern ihre Gedanken aus weite⸗
Es wird durch die neueſte Er⸗

findung die photographiſche Abbildung eines Schrift⸗

ſtücks oder gedruckten Blattes in unglaublich kurzer

Zeit durch den Telegraphen hervorgebracht . Das Ver⸗

fahren iſt einfach wie folgt : Um die Walze wird ein,

ähnlich wie zum Photographiren , chemiſch präparir —

tes Papier gelegt , welches von der Spitze des Leitungs —

drahtes berührt und durch den elektriſchen Strom an

dem Berührungspunkte augenblicklich ſchwarz gefärbt
wird . Die Walze dreht ſich und rückt mit jeder Um⸗

drehung um den fünfzigſten Theil eines Zolls zur

Seite , ſo daß ein Zeitungsbogen von 26 Zoll Breite

in 1300 Umdrehungen ganz mit fein ſchraffirten Li⸗

nien auf einer Seite bedeckt ward . Bewirkt man nun

Unterbrechungen des Stroms , ſo entſtehen Lücken in

den Linien , welche eine weiße Schrift auf ſchraffirtem

Grunde , wie man es bei Kupferſtich häufig ſieht , bil⸗

den. Um Dieß zu erreichen , hat man am andern Ende

des Drahts , alſo am Orte , von wo die Mittheilung

ausgeht , eine ganz gleiche und gleich ſich bewegende

Walze . Auf dieſe legt man ein Papier , worauf die

Depeſche mit firnißhaltiger Schwärze geſchrieben odel

gedruckt iſt . Die Spitze des Telegraphendrahts ruht

auf dieſem Papier , während die Verbindung mit det

Batterie an der Achſe der Walze angebracht iſt , ſo

daß der elektriſche Strom durch das Papier durchgehen

muß . Der Firniß aber unterbricht , als Nicht⸗Leiter ,

den Strom , ſo oft der Draht bei Umdrehung der

Walze auf ein Schriftzeichen trifft . Am Beſtimmungs⸗
orte entſtehen die photographirten Schriftzeichen nicht
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nzeilenweiſe , wie ſie geſchrieben oder geſetzt werden , ſon⸗
dern es wachſen ſämmtliche Zeilen einer Seite gleich⸗
mäßig durch das Vorrücken der vertikalen feinen
Striche . Bei einer Umdrehungs - Geſchwindigkeit von
ſechs Fuß in der Sekunde kann man in der Minute
86 Quadratzoll Papierfläche oder die Seite eines
mäßigen Briefbogens mit telegraphirter Schrift be⸗
decken. Man kann auch Zeichnungen , Situations⸗
plane u. ſ. w. telegraphiren . Denkt man ſich aber ,
daß geübte Stenographen die Worte eines großen Red⸗
ners mit der Firnißſchwärze aufzeichnen , während An⸗
dere die Blätter um die Walzen der im Sitzungsge —
bäude befindlichen Telegraphen ſchlagen , ſo wäre es
ein Leichtes , daß die Rede in allen Theilen des Lan —
des gleichzeitig vernommen würde ! Was alles für
Folgen aus dieſer Vervollkommnung entſtehen dürf —⸗
ten , in politiſcher und ſocialer Hinſicht , laſſe ich un⸗
erörtert . Aber eine unausbleibliche unmittelbare Folge
iſt die , daß die Errichtung von Telegraphenlinien im
gröͤßten Maßſtabe zum Dienſt des Publikums ein wei⸗
tes und ergiebiges Feld für Aktienunternehmungen
bilden muß . Indem jeder Draht mit viel weniger Be⸗
dienung bei der neuen Erfindung bis auf das Zwei⸗
hundertfache von dem leiſten kann , was er bisher leiſtete ,

6% wird der Gebrauch der telegraphiſchen Mittheilung,n bei der entſprechenden Verwohlfeilerung in kaum zu
berechnendem Maße zunehmen . Auch rückte man hier⸗
mit immer näher dem ſchon mehrfach aufgeſtellten Ziele
der Herſtellung einer telegraphiſchen Verbindung zwi⸗
ſchen den Geſchäftslokalen und Privathäuſern einer und
derſelben Stadt , was , ſo fabelhaftes auch klingen mag ,
doch nicht ſchwieriger oder koſtſpieliger alsdie jetzt allge⸗
meine Verſorgung derſelben mit Leuchtgas ſein dürfte .

Die Aufopferung .
( Mit einer Abbildung . )

Man kennt die furchtbare Sitte der Blutrache , die
Sitte , Mord zu rächen durch Mord an dem Mörder

„„ oder deſſen Verwandten . Sie gilt bei den Arabern bis
I , auf den heutigen Tag , ſie herrſchte bis vor wenigen
zan Jahrzehnten noch bei den Bewohnern der Inſel

Corſtca .

Die Corſiſchen Familien der Bandello und Paoli
übten ſie. Zuerſt war Carlo Bandello gefallen . Al⸗
berto Paoli hatte ihn aus Eiferſucht erſchoſſen . Gui⸗

lielmo Bandello rächte den Bruder , und Alberto Paoli
„ſiel auf der Jagd . Guilielmo Bandello lag eines

Morgens todt auf den Felſen der Südküſte von Cor⸗
ſica —eineKugel mitten in der Bruſt , Sein eigenes

Gewehr lag neben ihm , der Schuß noch im Rohre .
Ein Fremder alſo mußte ihn getödtet haben . Wer
anders konnte der Fremde ſein , als Antonio Paoli .
An ihm war die Reihe , Blutrache zu üben an dem
Mörder ſeines Bruders Alberto . Fiſcher hatten ihn
geſehen am Morgen des Tages und in der Nähe des
Ortes , wo man Guilielmo todt gefunden . Die Blut⸗
rache gieng über auf den letzten Bandello , auf Raphael .

Raphael Bandello weinte nicht , als man ſeinen
Bruder zur Erde beſtattete . Aber ſeine Zähne knirſch⸗

ten , ſeine Augen ſprühten , und auf den Lauf ſeines
Stutzens ließ er die Worte graviren : Tod dem
Antonio Paoli . So erhielt er die Erinnerung
friſch an die Blutrache .

Oer Rächer durchflog die Inſel nach allen Rich⸗
tungen und ſuchte ſein Opfer in den verborgenſten
Schluchten und Thälern des Gebirges . Aber Antonio
Paoli war verſchwunden , ohne eine Spur zu hinter⸗
laſſen . Man vermuthete , er habe ſich ſelbſt verbannt
aus dem Vaterlande , um der Blutrache zu entrinnen ,
die über ſeinem Haupte ſchwebte .

Raphael durchreiſte , Rache im Herzen , Italien ,
Frankreich , Griechenland . Jahre verſtrichen ; er fand
ſein Opfer nicht , aber die Rache blieb lebendig in
ſeinem Herzen . Sein Stutzen mit der Inſchrift Tod
dem Antonio Paoli erinnerte ihn täglich an ſein
furchtbares Amt .

Er kehrte endlich müde in die Heimath zurück . Hier
lebte er einſam , ftill und menſchenfeindlich auf ſeinem

Schloſſe im Gebirg . Der unbefriedigte Drang nach
Rache glühte in ſeinem Blute und verzehrte ſeine
Jugendkraft . Er wurde alt vor der Zeit .

Da vernahm er, Antonio Paoli ſei ein Mönch ge⸗
worden , ein armer Auguſtiner , und lebe auf dem St .
Bernhards⸗Kloſter in Unterwallis ein flilles , trauriges
Leben voll Mühſal und Aufopferung , beinahe achttau⸗
ſend Fuß hoch über dem Meere , in der eiſigen Wuͤſte
des Gebirgs , wo kein Baum , kein Strauch gedeiht ,
wo kein grüner Halm der unwirthbaren Erde ent⸗
ſprießt — dort ſei er, und ein jammervolles Leben der
Buße führe er da.

Raphael Bandello wollte keine Buße , er wollte
Rache . Sein halberloſchenes Auge ſprühte wieder
von dem alten furchtbaren Feuer . Er ſprach kein
Wort —aber er lud ſeinen Stutzen, hieng die Jagd⸗
taſche über und verließ die Inſel . Seine Nachbarn
wußten , wohin er gieng , und lobten ihn ; denn die
Blutrache war ihnen heilig.

Raphael bedurfte nicht vieler Tage , um den Fuß
des St . Bernhard zu erreichen, unaufhaltſam trieb



ihn ſein ungelöſchter Durſt nach Rache fort über das

Meer , über die Ebenen und Berge — Abends langte er

in einem Dorfe an. Dort blieb er für die Nacht . Am

nächſten Tage ſollte Antonio fallen.
Reiſende kamen und giengen . Raphael kümmerte ſich

um keinen von ihnen . Finſter ſaß er in einem Winkel
und dachte an den morgigen Tag , an Antonio Paoli ,

an ſeine Rache . Plötzlich zuckte er zuſammen , und

ſeine Finger preßten krampfhaft den Lauf ſeines Stu⸗

tzen , der neben ihm an der Wand lehnte . Er hatte

den Namen Antonio vernommen ; die Reiſenden , un⸗

mittelbar vom Hospizedes St. Bernhard herniedergeſtie⸗
gen , ſprachen von Antonio , dem guten Vater Antonio ,

dem frommen , dem braven , dem ſich ſelbſt aufopfern⸗

den Vater Antonio . Der Wirth und die Wirthin der

kleinen Herberge hörten beifällig zu. Sie miſchten ſich

in das Geſpräch . Sie ſchilderten Antonio ' s milde ,

demüthige , immer bereite Barmherzigkeit , ſie erzählten ,

wie oft er ſein Leben auf das Spiel geſetzt habe , um

fremde Leben zu retten ; wie er weder Sturm , noch

Schneegeſtöber , noch die grimmigſte Kälte ſcheue , um

den Reiſenden Hilfe zu bringen , die ſich in den Schluch⸗

ten des Gebirges verirrlen .

„ Aber wir lieben ihn auch Alle , faſt wie die Vor⸗

ſehung ! “ ſagten ſie . „ Er iſt ein ächter Jünger des

Heilands , und die Krone der Heiligen wird einſt der

Lohn ſeiner Aufopferung ſein ! Der gute Vater An⸗

tonio ! Möge er noch lauge leben ! “

„ Er ſterbe ! “ murmelte zähneknirſchend Raphael
Bandello und ſtarrte mit funkelndem Auge auf die

Inſchrift ſeines Stutzen .

Das Lob des Feindes erbittert das Herz und ſtei⸗

gert den Haß . Jeder Blutstropfen in den Adern Van⸗

dello ' s dürſtete nach Rache . Am frühen Morgen ſtand

er auf , lud ſeinen Stutzen mit friſchem Pulver und

Blei , und murmelte : „ Tod dem Antonio Paoli . “

Dann gieng er.

Der Wirth ſtand in der Hausthür und ſchaute den

Himmel an. Schweigend ſchritt Raphael an ihm

vorüber , aber der Wirth hielt ihn auf .

„ Geht nicht allein heute , Herr, “ ſagte er. * 55
Wolken verkünden Schnee und Sturm . Wartet lieber

einen Tag oder zwei , es wird beſſer ſein . “

„ Rache wartet nicht ! “ entgegnete Raphael und

ſchritt weiter — finſter , traurig , entſchloffen : Ihn

hielt nichts auf , ihn trieb ſein Haß .

„ Heute noch wird dein Blut gerächt ſein , mein Bru⸗

der Guilielmo ! “ das war der Gedanke , der ihn be⸗

gleitete , als er die ſteilen Pfade des St . Bernhard

erklomm .

Um Mittag ruhte er eine Stunde , das Haupt gegen

einen Felſen gelehnt . Dann gieng er weiter , dann ſtieg

er höͤher, immer höͤher, ſeinem Ziele entgegen . Keinen

Blick warf er um ſich, hinter ſich. Sein finſteres Auge

ruhte auf dem Boden und ſchweifte nur zuweilen nach

oben hin , nach dem Gipfel des Berges , wo das Hos⸗

piz lag , wo der Feind wohnte , dener ſuchte . Für
die erhabene Pracht der Natur , die ihn umgab , hatte

er keinen Blick . Er ſah nicht die kühn emporragenden

Hörner und Kuppen der Rieſenberge , um deren Häuß⸗

ter die Wolken ſpielten , nicht die glänzenden Felder
von Schnee und Cis , nicht die prachtvollen Thaler
mit ihren Matten und Wäldern hinter ſich ! Er ſah

nur vorwärts , ſah nur die Geſtalt des Feindes , den er

ſuchte , fah ſie blutend und gebrochenen Auges zuſeinen

Füßen liegen , wie er Guilielmo , ſeinen Bruder , vor

Jahren zu ſeinen Füßen liegen geſehen ! Im Vorge⸗

fühle der geſättigten , der befriedigten Rache lachte kr

zuweilen dumpf auf , und dann drückte er den Stutzen

krampfhaft an ſein Herz , den Stutzen , auf deſſen Lauft

gravirt ſtand : Tod dem Antonio Paoli .

Ie hoͤher Raphael Bandelüo ſtieg , deſto eiſiger wehte

ihm die Luft entgegen , deſto ſchärfer und ſchneidender

durchdrang ſie ſeine Glieder . Er wickelte ſich in ſeinen

Mantel und ſchritt weiter , unaufhaltſam weiter . Sein

Ziel konnte nun nicht mehr fern ſein .

Düſtere Wolken kamen gezogen und hüllten ihn ein

mit ihrem feuchten Schleier . Finſterniß und dichter

Nebel umgab ihn . Sein Fuß glitt aus auf dem eiſt⸗

gen Pfade , den er verfolgte , ſeine Glieder fiengen an

zu ermatten — aber Bandello drang vorwärts , un⸗

aufhaltſam vorwärts und ruhete nicht .

Plötzlich ſtoberten ihm dichte Wolken von Schnee

entgegen , und heulend brach der Sturm los aus den

Schlünden des St . Bernhard . Der Sturm faßte das

Gewand des einſamen , düſteren Wanderers mit Ge⸗

walt und ſuchte es ihm von den Schultern zu zerren .

Raphael ſtemmte ſich dagegen — der Sturm riß ihn

nieder , und die Wolken des fallenden Schnee' s bedeck⸗

ten ihn im Nu mit einem weißen Tuche .

Raphael raffte ſich wieder auf und drang vor⸗

wärts — vorwärts trotz Sturm und Schneegeſtoͤben
Aber wo wat der Pfad , den er bis jetzt verfolgt

hatte ? Der weiße , lockere Schnee lag darüber hin,

und wirbelnd kamen neue und immer neue Maſſen ,
blendeten das Auge des Wanderers , drangen durch
die Falten ſeines Gewandes , und der Sturm , derfurcht⸗

bare , machte ſeine ermattenden Glieder zu Eis er⸗

ſtarren . Dennoch , dennoch gieng Raphael weiter . Er

ſchlang ſein Gewand eng um den Leib und ſtemmte

——. —. . —
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ſich mit Anſtrengung aller Kraft gegen die Macht
des Sturmes . Seine Füße wateten durch den

Schnee — oft ſank er bis an die Kniee hinein —

oft glitt er aus und ſtürzte , aber immer raffte er ſich

wieder auf und eilte weiter ,

So rang er eine Stunde gegen den Sturm und die

wirbelnden Schneemaſſen . Seine Glieder erlahmten

allmählig , ſeine Stirn bedeckte ſich mit eiſigem Schwei⸗

ße , ſein Blut ſchien in den Adern zu ſtocken , ſeine

Kraft ſchwand dahin — aber nicht erlahmte ſeine

Willenskraft , nicht ſein Haß , nicht ſein Rachedurſt .
Wenn er wankte , wenn er ausglitt , wenn er nieder⸗

ſtürzte , ſo griff er nach ſeinem Stutzen , und ſein Blick

feſſelte ſich auf die Inſchrift Tod dem Antonio

Paoli , und er raffte ſich auf , immer , immer wieder

auf , und ſchleppte ſich weiter — gehend , gleitend , auf

allen Vieren kriechend — nur weiter , nur dem Feinde

näher , nach deſſen Blut er dürſtete . So heiß war die

Gluth ſeiner Rache , daß alles Eis der Gletſcher ſie

nicht zu dämpfen vermochte . Kein Seufzer kam über

ſeine Lippen , kein banges Stoͤhnen entrang ſich ſeiner

Bruſt ! Sein Drang nach Rache bezwang lange ſelbſt

ſeine Erſchöpfung .
Aber Raphael Bandello war zuletzt nur ein Menſch ,

wenn auch ein gewaltiger und mächtiger Menſch . Er

ſtemmte ſich gegen die Wuth des Sturmes , gegen den

Grimm der Kälte , gegen die eiſigen Schneemaſſen ,

die ihm Hände und Geſicht zerriſſen . Aber endlich

mußte er doch unterliegen . Seine Glieder verſagten

ihm den Dienſt — knirſchend vor Grimm taumelte

er zu Boden , ein Schrei , wild und gellend , ſchrillte

durch das Heulen des Sturmes , und Raphael krümmte

ſich ohnmächtig auf dem Eiſe , das den Boden bedeckte .

Er raffte ſich nicht wieder auf . Seine Sinne ver⸗

ließen ihn —aber mit der letzten Kraft , mit der letz⸗
ten Anſtrengung griff er nach ſeinem Stutzen und

preßte ihn an ſeine Lippen .

„ Ich ſterbe ! “ murmelte er — „ſterbe ohne Rache ,

aber , Guilielmo , nicht mein iſt die Schuld ! “
Noch ein Mal und wieder machte er eine krampf⸗

hafte Anſtrengung , ſich zu erheben . Den Stutzen

hielt er feſt in den erſtarrenden Händen . Ploͤtzlich
ein ſcharfes , kurzes Krachen — der Stutzen gieng
los — die Kugel , für Antonio ' s Bruſt beſtimmt ,
flog in die Weite . Raphael hörte den Knall nicht
mehr . Mit dem letzten Zucken der Finger hatte er
den Drücker berührt — der Schuß donnerte und
weckte den Wiederhall der hohen Felſen und Eis⸗
wände — aber Raphael lag ſtarr und gebrochenen
Auges am Boden , ſein Antlitz war bleich, und

das Herz , das ſo heiß nach Rache gedürſtet , es pocht

nicht mehr . Es war ſtill , ſtill , wie die weiße Deck⸗
die der Schnee mitleidig über ſeinen Körpet

warf . — — — —Noch wenige Minuten , und der

Sturm war vorüber . Der Nebel entſchwand , die

Schneemaſſen wirbelten in die Thäler hinab , die düſteren

Wolkenberge flatterten zerriſſen in weite Fernen , und

ſtrahlend warf die Sonne aus der Bläue des Himmels

ihr goldenes Licht über Berg und Thal .
Das tiefe Bellen eines Hundes wurde in der Frne

vernehmbar ; gleich nachher ertönte es näher ; die Raſe

am Boden kam ſodann das ſchöne Geſchöpf mit langem

Haar und Schweif um die nächſte Felſenwand , und

ihm unmittelbar auf dem Fuße folgten die Moͤnche
in der Tracht des Auguſtiner - Ordens . Ihre Kapu⸗

tzen waren vom Schnee bedeckt , ſelbſt in ihren Bärten

hieng Schnee und Eis , und ihr Ausſehen zeugte gon

großer Erſchöpfung .

„ Du haſt dich getäuſcht , Bruder Antonio, “ ſagl
Einer von ihnen zu dem Mönche , der den beiden M⸗

dern vorausſchritt . „ Was du für einen Schuß hiellef,
war ſicher nur das Krachen des Donners oder eint

Lawine . Laß uns zurückkehren —deine Kraft iſt a⸗

ſchöpft — ſchone dein Leben . “

Der Mönch Antonio ſchüttelte mit ernſtem Lächtl

das Haupt . „ Mein Leben iſt der Rettung Unglüt

licher geweiht, “ erwiederte er ſanft . „Keine Anſtreiſ

ung darf uns zu groß ſcheinen und keine Rückfit

auf uns ſelbſt uns abhalten , dieſem Ziele nachzuſtrebel,

Aber ſieh ' , mein Bruder ich täuſchte mich nicht —
der edle, treue Hund hat die Spur gefunden . “

In der That blieb der Hund bei einer niedrigtt

Schneewehe ſtehen , ſcharrte mit den Vorderfüßen del

Schnee zur Seite , und bellte heftig . Antonio kult

raſch herzu , unterſtützte die Bemühungen des Hundes,

und zog einen Ohnmächtigen aus ſeinem Schneegrabe

hervor . Mit ihm ein Gewehr . Er nahnm es in die

Hand , warf einen Blick darauf und erblaßte . Er halte

die Schriftzüge auf dem Laufe geſehen und die Wol

„ Tod dem Antonio Paoli “ geleſen .

„ Er iſt es — es iſt Raphael Bandello , und er ft
gekommen , mich zu tödten ! “ murmelte er. „ Abet wik

dem auch ſei — mein Leben ſteht in Gottes Hud,

und Raphael muß gerettet werden . “

Raſch leiſteten die Mönche hilfreichen Beiſtand.
Antonio kniete nieder neben dem Verunglückten , legle

das Haupt deſſelben in ſeinen Schooß , und nahm aus

einem Käſtchen , das Einer der Gefährten ihm darbol,

ſtärkende Eſſenzen . Liebevoll und eifrig war ſein Be—

mühen um Raphael Bandello , ſeinen Todfeind . Ra⸗
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phael erwachte zu neuem Leben , ſeine Kraft kehrte
zurück , ſtumm aber und düſter folgte er den Moͤnchen

in das Hospiz , ohne ihnen zu danken . Er hatte in

Antonio , in ſeinem Retter den Feind erkannt , den er
haßte , und dem er den Tod geſchworen mit heiligem
Eide .

Die Moͤnche brachten ihn zur Ruhe . Er blieb allein .

Erſt am folgenden Tage trat ein verhüllter Mönch in

ſeine Klauſe . Er ſchlug die Kapuze zurück . Raphael
bebte zuſammen : Antonio ſtand vor ihm.

„ Raphael Bandello, “ ſagte der Moͤnch mit ſanfter
Stimme , „ du biſt gekommen , mich zu tödten . Ich bin

bereit , dein Opfer zu ſein . Aber erſt hoͤre mich . “
Finſter und den Blick niedergeſchlagen nickte Ra⸗

phael mit dem Kopfe , und Antonio fuhr fort :
„ Ich bin der Mörder deines Bruder Guilielmo

und ſomit der Blutrache verfallen . Aber ich ſchwöre
dir bei Gott , zu dem ich meine reine Hand emporhebe ,
daß ihn das Verhängniß töͤdtete, und nicht mein Wille .
Ich jagte am Strande . Ein Adler ſaß auf dem Felſen .
Meine Kugel flog . Dein Bruder trat in demſelben
Augenblick hinter einer Felſenwand vor , und meine

Kugel dem Adler beſtimmt , zerriß ſeine Bruſt und —
mein Herz , Ich floh , denn ich durfte nicht hoffen , bei
dir Glauben zu finden , ſelbſt wenn ich dir die Wahr⸗

Aah heit erzählte . Mein unglückliches Schickſal füllte mein

Herz mit bitterer Betrübniß . Ich verließ die Welt ,
um Gott mein Leben zu weihen , denn die Welt hatte

keine Freuden mehr für mich , an deſſen Hand Blut
klebte , wenn auch unſchuldig vergoſſenes Blut . Ra⸗
phael Bandello , ſeit zwölf Jahren lebe ich in dieſer
Oede . Seit zwölf Jahren iſt kein Tag vergangen ,
an welchem ich nicht heiße Gebete für die Seele deines
Bruders zu Gott emporgeſandt hätte . Seit zwölf
Jahren hab ich Buße gethan für meine unglückſelige
That . Seit zwölf Jahren habe ich tauſend Mal mein
Leben auf das Spiel geſetzt , um Verunglückte zu ret⸗

6 tꝗen, wie dich. Seit zwölf Jahren iſt mein Leben nur
Eine lange Buße , nur Eine lange Aufopferung fuͤr
die Menſchheit geweſen ! Raphael Bandello , Bruder

des gefallenen , nicht aber gemordeten Guilielmo , auch
die letzte That meines Lebens ſoll ſein , wie die Thaten

5 der vergangenen zwölf Jahre meiner Buße . Deine
gall Rache iſt gerecht — nimm mein Leben , ich opfere es

deiner Rache ! Aber , Raphael , im Tode vergiß ! Im
Tode verzeihe und bete für mich , der ich büßte ! “

Lange , lange ſaß Raphael Bandello in tiefem
Schweigen . Seine Bruſt arbeitete mächtig , und ſeinen
Augen enttropften Thränen .

„ Antonio ! “ rief er endlich mit brechender Stimme

f und warf ſeine Arme um den Hals des Moͤnches und
preßte den Ueberraſchten an ſeine Bruſt . — „ Antonio ,
ich verfolgte dich mit Mordgedanken , und du retteteſt
mein Leben ! Antonio , und du glaubſt , ich könne dich
tödten ? Ich ſpreche dich frei von jeder Schuld ! Leben
um Leben , ſo lautet das heilige Geſetz der Blutrache !
Meinem Bruder nahmſt du das Leben , mir gabſt du
das meinige zurück . Der Schwur der Rache iſt gelöſt ! “

In ſtummer Umarmung hielten ſich die beiden
Männer umfaßt . Lange , lange ſtanden ſie Bruſt an
Bruſt , und ihre Thränen vermiſchten ſich .

Raphael verließ das Hospiz des St . Bernhard
nicht wieder , um in die Heimath zurückzukehren . An⸗
tonio ' s Aufopferung hatte ſeinen Haß bezwungen . Er
ward ein Mönch und weihete den Reſt ſeines Lebens
dem Wohle der Menſchheit . In brüderlicher Freund⸗
ſchaft theilte er die Mühen Antonio ' s ; der ganze , volle
und einzige Zweck ihres Daſeins , es war kein anderer ,
als Aufopferung .

Sehet , ſo wunderbar weiß Gott durch die Kraft
der Tugend die Herzen der Menſchen zu zwingen , ſo
wunderbar weiß Er , der Allmächtige , den Haß und
die Bitterkeit des Herzens durch aufopfernde Tugend
in Freundſchaft und Liebe zu verwandeln .

Das treue Annele .

Der Wanderer hat oft ſchon ſagen hören : ' s gibt
keine braven Dienſtboten mehr wie früher , und er hatte
gewiß nicht unrecht , wenn er darauf geantwortet hat :
' s iſt keine Regel ohne Ausnahme ! Die nachfolgende
Geſchichte des braven Annele wird dies hinlänglich be⸗
weiſen .

Annele diente bei einem ehrbaren Handwerksmann,
bei dem es einen ſchönen Lohn , freundliche Behand⸗
lung , und ſonſt gute Tage hatte ; denn wenn Frau
und Mann auch auf Ordnung , Pünktlichkeit und Spar⸗
ſamkeit hielten , ſo mochten ſte hinwieder den Leuten ,
die ſich gut aufführten , die Sachen gönnen , und ſie
betrachteten ihr Gefinde nicht als ihre Sklaven , ſondern
als Menſchen , die man , ſo bald ſte es verdienten , achten
müſſe , die gleichſam ins Haus gehoͤren. In dieſer
Haushaltung , bei welcher es ſchon als 16jähriges
Mädchen in Dienſt getreten war , lebte das Annele

zwölf Jahre lang glücklich , und hatte ſich ein Schoͤnes
erſpart ; denn da das Ehepaar die Magd wegen ihres
guten Verhaltens lieb wie ein Kind bekam , ſo ſuchte
man ihr bei allen Anläſſen zuzuheben , was moͤtzlich
war , und das Annele verſchleuderte weder ſeinen Lohn ,
noch was es Geſchenktes bekam, an Spitz und Pflanz ,



f
an Schleckerei und Tanz . Es hatte einen voll gefüllten allein es ſchien ihm , ſeine ſelige Frau rufe ihm aus

Kaſten mit ſoliden Kleidungsſtücken aller Art ; es hatte , dem Grabe zu : „ Nimm den Dienſt mir zu lieb an ,

ſo lange ſeine arme Mutter gelebt , ihr viel gegeben ,

aber darum hatte es auch um ſo mehr Segen , und ſein

Erſparungskaſſabüchle ſtieg von Jahr zu Jahr immer
höher an. Zuerſt ſtarb der Mann , dann drei Jahre

ſpäter die Frau . Nun ſah das Annele das Ende ſeiner

glucklichen Tage ; es hatte gelernt , ſeine Herrſchaft nicht

wie Meiſtersleute zu betrachten , ſondern wie Eltern
zu lieben .

Dieſes Ehepaar hinterließ einen einzigen Sohn , der

etwa zwei Jahre vor der Mutter Tod geheirathet hatte ,

und in ſcheinbar glücklichen Umſtänden lebte . Er beſaß

ein freies Haus , der Vater hatte ihm eine gute Kund⸗
ſame hinterlaſſen , von der Frau hatte er auch etwa

zwei Tauſend Guiden fällige Mittel einziehen können ,

und nun erhielt er noch von der Mutter Kapitalien ,

Geld und Hausrath , und hatte an ſte nicht mehr die

Nutznießung zu bezahlen . Was hätte ein junger thätiger

Hausvater mehr wünſchen können ? Dennoch war die

Mutter nur mit Sorgen über das kommende Schickſal

ihres Sohnes von der Welt geſchieden , nicht ohne daß

ſte ihm noch ernſte Ermahnungen gegeben hätte , die

indeß keinen Eingang bei dem vom Zeitgeiſte ergriffenen

Sohne fanden . Was will ſo eine Alte reden ! ſagte er

zu ſich ſelbſt ; andere Zeiten , andere Sitten . Wer weiß ,

wie ſie es getrieben , als ſte noch jung war . Man iſt

nur einmal auf der Welt , man muß genießen , ſo lange

man es noch kann . Thoren ſind , welche dieſe Zeit des

Genuſſes unbenutzt vorüber gehen laſſen ꝛc. Und wie

der junge Herr dachte , ſo ganz gleich dachte auch die

junge ſchöne Frau , und niemals waren ſie uneins , wenn

es ſich darum handelte , eine Freude , einen frohen Tag

zu haben .
Als die Mutter geſtorben war , hatte die junge Frau

gerade die Dienſtmagd ausjagen müſſen . Da ſagte der

Mann zu ihr : Wie wär ' s , wenn wir der Mutter Annele

nähmen ! Das iſt treu wie Gold , hat zu Allem Sorge ,
kann aus Nichts Etwas machen , und dabei iſt es ſo

beſcheiden , daß man keine Meiſterkatze an ihm zu be⸗

kommen fürchten muß . Dann könnten wir ruhig von

Hauſe weg, es wäre Alles beſorgt , als ob wir ſelbſt
da wären , und du müßteſt nicht mehr fürchten , Alles

verkehrt anzutreffen , und ſolchen Höllenverdruß zu
haben . Die Richtigkeit dieſer Worte ſah die junge Frau

wohl ein ; das Annele ward angeredet , ihm ein reicher
Lohn und alles Gute verſprochen , und es ſagte zu.
Nicht daß das Annele nicht lieber um einen andern

Dienſt ſich umgeſehen hätte ; es hatte offene Augen ,
um zu ſehen , wie es in dieſer Haushaltung zugieng ,

ten ?

ſorge für das arme kleine Enkelchen , das ſonſt vielleicht
bei dem Leichtſinn ſeiner Mutter zu Grunde gienge;

verſiehe meine Stelle an ihm ! “ In Gottes Namen,

ſagte es bei ſich ſelbſt , ich will ' s probiren . Ich thue

vielleicht ein Gott wohlgefälliges Werk . Ich bin es

meinen im Grabe ruhenden Meiſtersleuten ſchulzig,

die an mir einſt armen Kinde auch ſo viel Gutes gethan

haben .
In der Haushaltung des jungen Paares änderle

ſich durch den Tod der Mutter nur Das , daß man um

ſo ungenierter ſeinen Neigungen nachgieng . Dir Mann
machte alle Vergnügungen mit . Die Frau mußſe doch

auch ihre Freude haben ; ſie mußte ins Theater , zum

Tanze , und der Geſundheit wegen alle Jahre ins Bad

gehen , oder da - oder dorthin . Dort trat ſie immerauf ,

wie es ſich für eine Frau ihres Standes nicht anderz

ſchikte , in breiten dicken Seidenroben , Hüten und

Shäwlen nach der neueſten Mode , goldenen Ketten
und Uhren , Ringen , Armbändern ꝛ0. , ausſtaffirt wie

ein Kram - und Parfümerieladen . Wie es aber bei

ſolchem Haushalten im Innern des Hausweſens und

im Berufe zu ſtehen kommt , daß weiß man ſchon ; denn

wer hat nicht Gelegenheit gehabt , dergleichen Zuſtändt

und ihre Folgen in mehrerem oder minderem Gradt

in unſerer nur dem Genuß huldigenden Zeit zu beobach⸗

Wer ſchnell reitet , der kommt bald zum Ende ! Si

gieng es auch hier . Die Geldverlegenheiten machten

ſich immer ſpürbarer , die Klagen über Mangel an Ver⸗

dienſt , über boͤſe Zeiten , wurden immer lauter . Man
könne es nicht mehr machen , hieß es ; das müſſe anders

und beſſer kommen . Ans Einſchränken und Sparen

dachte man aber nicht ; wohl hingegen hoͤrte man

ſchimpfen auf die reichen Leute , über Wucherer , die man

todtſchlagen ſollte , und wie man , um wieder beſtehen
zu können , mit den Reichen theilen müſſe . An allem
Unglücke ſeie das Geld , ſeien die Reichen Schuld.

Bei dieſem Leben ward ' s dem Annele bange umz

Herz . Es wollte mehr als einmal fort , aber dann er⸗

barmten die Kinder es wieder , — zu dem Mädchel

war noch ein Knabe gekommen . Wenn für die Kindt

Etwas ausgegeben werden ſollte , ſo hatten die leicht⸗

ſinnigen Eltern nie Geld , nicht , um ihnen die Schůhlein

flicken zu laſſen , oder fuͤr das Mädchen das Schulgeld zu

bezahlen . Dieſen armen Kindern war das Annele

wirklich zur Mutter geworden ; es ſorgte für ſie, ſo

gut es konnte , und ergänzte aus dem Seinen , wo ihnen

gar zu ſehr Mangel gelaſſen wurde . Ja man kann
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fſagen , es war noch allein die Handhabe fuͤr die ganze Arme des Todes , ohne daß es ihr Mühe um ihre
Haushaltung , die ohne ſein Einrichten , Sparen und Kinder machte , die ihr auch nicht am Herzen lagen .
Sorgen längſt zu Grunde gegangen wäre . Wenige Wochen darnach verſchwand auch ploͤtzlich der

So vergiengen etwa fünf traurige Jahre , nach Außen Mann ; er hatte , ohne nur von ſeinen Kindern Abſchied
in rauſchenden Freuden , während im Innern das Elend zn nehmen , ohne auch nur auf die erſten Tage für ihr
immer größer ward . Die Fran wurde endlich wirklich Unterkommen zu ſorgen , den Weg übers Meer ge⸗
krank , immer kränker und kränker , man wollte wiſſen nommen , und nie hat man mehr Etwas von ihm
in Folte ihrer Lebeusweiſe , und endlich ſank ſie in die gehört .

Nun kamen die Gerichtsdiener , ſchrieben
Alles auf , fanden das Wenige , was noch da
war , verpfändet , ſchloßen und ſiegelten Alles
ein , mit Ausnahme der zwei Kinder , die zwar
frei blieben , aber nicht wußten , wohin ſie ſich
wenden ſollten ; denn nahe Verwandte hatten

zi ſie keine , Niemand war da, der ſich ihrer an⸗

ele e“ nahm . Da erbarmte ſich ihrer das treue0
Annele . Ungeachtet es vorſah , drei Jahrloͤhne

18866f6 verlieren zu muͤſſen, nahm es ſie zu ſich , und
ſorgte ſo lange für ſte, bis die Behörden die⸗
ſelben im Waiſenhaus unterbrachten , wo man
mit Rückſicht auf ihre Eltern erſtaunt war ,
in ihnen ſo gut geartete und beſcheidene Kin —
der zu erhalten . Man überſah es , daß das
Annele ihnen Vater und Mutter geweſen .

Wohin aber ſollte ſich jetzt das Annele
wenden ? Es war nicht mehr jung , und ſeine
Geſundheit war angegriffen . Erſpart hatte es 65
ſich zwar mehrere hundert Gulden ; allein dieſe
genügten nicht , ihm auf die Dauer eine Exiſtenz f
zu ſichern . Doch Gott verläßt die Seinen nicht !
In der Nachbarſchaft des Ehepaars wohnte
eine reiche ältere Frau von edelm Charakter ,
welche im Stillen des Anneles Walten kennen
und ſchätzen gelernt hatte . Dieſe bot ihm den
Dienſt bei ihr an, und das Annele hielt es für
ein großes Glück , in ein ſolches Hausweſen zu
kommen . Hier verlebte Annele wieder ruhigere 3
Tage . Wo es ihm moͤglich war , ſeinen ehemaligen Die treue Magd iſt ſchon längſt im Grabe verwest .
Zöglingen , die ſtetsfort mit Liebe an ihm hiengen , eine Auf keinen Denkſtein iſt ihr Name in goldenen Buch⸗
Freude zu machen , ſo war dieß ihm eine Labſal . Seine ſtaben eingegraben ; aber er ſteht mit unauslöſchlicher
Geſundheit aber wollte nicht wieder zurückkehren ; etwa Schrift im Buche des Lebens , wo die Thaten erwogen, Kü, vier Jahre hernach ſtarb es, betrauert von ſeiner neuen werden , nicht nach Anſehen und Stand , ſondern nach

e Frau , die in ſeinen letzten Tagen es ſelbſt pflegte , der Liebe , mit der ſie gethan wurden . Da heißt es :Senſt ! “ und ihm die müden Augen zudrückte . Nach ſeinem „ ,Du warſt über wenig geſetzt , aber du biſt getreu er⸗ 3 —Tode fand es ſich , daß es in Ermangelung eigener „ funden worden in Vielem , darum ſei groß dein LohnErben ſeine Erſparniſſe den verwaisten Kindern ſei⸗ „ in Ewigkeit ! “
ner ehemaligen Herrſchaft vermacht hatte . Dieſes
kleine Eigenthum bildete ſpäter die Grundlage zu dem
Emporkommen der beiden Kinder , die das gute Annele
ſtets in dankbarem Andenken behalten haben .

1



Popolinus von Hohenkrähen .
( Mit einer Abbildung . )

In der Landgrafſchaft Nellenburg , unfern der

berühmten Bergveſte Hohentwiel , auf einem hohen

ſteilen Bergkegel , liegt die Burg Hohenkrähen .
Hoch ragt ſie über ihre Nachbaren , die Hohenſtoffeln ,
Hohenhöwen , Hohentwiel und den Mägdeberg . Be⸗

ſchwerlich und mühevoll iſt der Weg dahin ; aber eine

unvergleichliche Ausſicht lohnt reichlich dafür . Weit

ausgebreitet , ein herrliches Panorama , liegt das ge⸗

ſegnete Hegau vor den Blicken ; über die Spiegel⸗

fläche des Bodenſees ſchweift das Auge hinüber an

die Hochfirſten der Schweizeralpen , welche den Horizont

begrenzen ; es folgt den grünlichen Fluthen des Rheines ,

wie er aus dem Bodenſee tritt , und dem fernen Meere

zueilt , um das Land ſeiner Heimath auf immer zu

verlaſſen . Oder es irrt in der Berge wunderlichen

Verſchlingungen und verliert ſich in der Waldpfade

Krümmungen im grünen Dämmerlichte . Die Burg

liegt größtentheils in Trümmern ; nur ein kleines
Schlößchen und zwei Bauernhäuſer ſind noch bewohn⸗

bar . Von den erſten Erbauern und Beſitzern von

Hohenkrähen iſt nichts bekannt . Im Jahr 1534

übergab König Ferdinand die Burg als Mannslehen

an Hans von Friedingen . Nachdem dieſer ohne

männliche Leibesfolge verſtorben war , kam ſie nach

und nach in mancherlei Hände ; jetzt befindet ſie ſich

im Beſitze der Freiherren von Reiſchach .

In der ganzen Umgegend iſt Hohenkrähen berühmt

und berüchtigt wegen eines neckenden Burggeſpenſtes ,

das hier ſein Weſen treibt und „ Poppele von Ho⸗

henkrähen “ genannt wird ; wir geben von dieſen

Sagen , was wir erfahren konnten , und wie ſie häufig

im Hegau zur Unterhaltung an langen Winterabenden
erzählt werden .

Johann Chriſtoph Popelius Mayer war

Schirmvogt einer verwittweten Freiin von Hohen⸗

krähen . Von Geſtalt zwar klein und ſchwächlich ,

war er dahei doch wild und unbändig und ein großer

Freund von einem guten Trunke . Einſt ſpät in der

Nacht ſprach ein vorbeireiſender Abt mit ſeinem Ge⸗

folge auf Hohenkrähen ein und bat um ein Abend⸗

brod und ein Nachtlager . Freundlich hieß ihn Pope⸗
lius willkommen ; ſie ſetzten ſich zur Tafel und waren

fröhlich und guter Dinge . Der Becher , und mit ihm

Scherz und Witz , machte wacker die Runde , bis end⸗

lich der zu reichlich genoſſene Wein Zank und Hader

veranlaßte . Auf einen groben Spaß des Schirm⸗

dürren Knochenmanne ſelbſt und koͤnne wohl durch

ein Nadelöhr gezogen werden . Ueber dieſen Schimpf

aufgebracht , ſprang Popelius von der Tafel auf und

befahl das wohlbeleibte Pfäfflein in das unterſte Ver⸗

ließ der Burg zu werfen und es bei Waſſer und Brod
ſo lange darin gefangen zu halten , bis auch es ſo maget

geworden ſei, daß man es durch ein Nadeloͤhr ziehen

könne .
So geſchah es auch und der Abt wurde nicht ehtt

ſeiner Haft entlaſſen , als bis er an Umfang bedeutend

abgenommen und ſo mager und dünn wie Popelius
geworden war .

Der Abt aber machte ſich voll Ingrimms davon und

ſann zu Hauſe unabläßig auf Rache und Wiederver⸗

geltung . Endlich fand er in der Kloſterbibliothek ein
Zauberbuch und verfluchte mittelſt den darin enthaltenen

Beſchwörungsformeln den Ritter Popelius , der bald

darauf das Genick brach , und ſeither die Gegend durch
ſeine Spuckereien beunruhigt , deren wir einige hier

ihrer Albernheit wegen angeben wollen .

So lange das Treſchen in der Nachbarſchaft im Win⸗

ter andauerte , mußte jeden Abend ein Kuecht nach der

Abendglocke in die Scheune gehen und laut ausrufen :

„ Nit zlitzel und nit zwiel ! “ ſonſt warf Poppele zum

Zeitvertreib den ganzen Garbenſtock durcheinander , um

den Troͤſchern neue Arbeit zu machen .

Eben ſo wurde zur Sommerszeit vor dem Ausfahren

gerufen : „ Mer wend ſelber anſpannen ! “ ſonſt war

Poppele gleich bei der Hand , die Ochſen und Pferde

verkehrt einzuſpannen .
Wenn Poppele luſtig war , ſo amuſirte er ſich hie

und da damit , die Räder der in der Gegend vorbei⸗

fahrenden Kutſchen oder Wägen ſo lange zu ſperren ,

bis er durch Fluchen verjagt wurde . Dieſes ſoll ſelbſt
der Abtiſſin Mechtild von Amtenhauſen begegnet ſein,
als ſie im Herbſt das ihrem Kloſter zugehörige Rebgut

bei Oehningen beſuchen wollte .

Dieſe fromme Matrone wurde von Herrn Popolius ,

der ohnehin kein Frauenzimmermann war , ſehr lange am

Fuße des Krähenbergs aufgehalten , weil ſie dem Fuhr⸗

mann das Fluchen durchaus nicht erlauben wollte . An

Ende mußte ſie aber — um wieder wegzukommen,

dieſes doch geſchehen laſſen .

Mit Glas⸗ oder Eierträgern ſoll Poppele ein ganz

eigenes Spiel getrieben , und ſich zu dieſem Behuft
öfters in einen Stock oder Baumſtamm am Wege ver⸗

wandelt haben . Wollte nun ein ſolcher Trager aus⸗

ruhen , und lehnte er ſeine Krätze an einen ſolchen

vogtes erwiederte der Abt , er ſolle ſich doch nur nicht Stock , ſo verſchwand disſer alſobald , die Krätzt fiel

mit ſeiner Stärke brüſten ; er gleiche ja leibhaftig dem
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um, das darin Enthaltene brach in Stücke , und ] der Thorwart geöffnet hatte , und ſich geprellt ſah , ſo
ſchallendes Gelächter aus den Lüften höhnte noch dem verſchwand Poppele lachend von dannen .
armen Betrogenen . Doch um ſeine lieben Leſer mit Poppele ' s SpuckereienDen Thorwart von Radolfzell ſoll er öfters umnicht zu ermüden , bricht der Wanderer damit ab, und

Mitternacht aus dem Bette und zu Oeffnung des Thors bemerkt nur noch , daß in der Pfarrkirche zu Mühl⸗gelockt haben , indem er das Poſthorn nachgeahmt und hauſen im Höhgau Popolius von Hohenkrähen unter
dadurch das Zeichen zum Oeffnen gegeben habe ; ſobald dem Hochaltar begraben liegt.
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Franklin ' s klaſſiſche Weisheits⸗
regeln .

Guter Rath an einen jungen

Handwerker .

Geſchrieben im Jahre 1748.

An meinen Freund A. B.

Deinem Wunſche zufolge theile ich Dir folgende

Fingerzeige mit ; ſie haben mir oft Dienſte geleiſtet und

werden Dir daſſelbe thun , wenn du ſie zu befolgen

weißt.
Erinnere Dich ſtets , daß Zeit Geld iſt . Wer des

Tages zehn Schillinge durch ſeine Arbeit verdienen

kann , und die Hälfte dieſes Tages herumſchwärmt oder

müßig daſitzt , darf , wenn er gleich während ſeines

Herumſchwärmens oder ſeines Müſſigganges nur einen

halben Schilling ausgibt , dies nicht als ſeine einzige

Wer als pünktlicher und genauer Zahler bekannt iſt,

und die verſprochene Zeit einhält , kann immer und bei

jeder Gelegenheit über alle Erſparniſſe ſeiner Freunde

verfügen . Dies iſt nicht ſelten von großem Nutzen.

Nächſt Fleiß und Sparſamkeit trägt nichts mehr

dazu bei , einen jungen Mann in der Welt emporzu⸗

bringen , als Pünktlichkeit und Ehrlichkeit inallen ſeinen
Geſchäften ; behalte daher geborgtes Geld keine Stunde

über die Zeit der verſprochenen Rückzahlung , winn

Du Dir nicht die Börſe deiner Freunde auf imt

verſchließen willſt .

Auf die geringſten Kleinigkeiten , die ſich auf tines

Mannes Kredit beziehen , muß man Rückſicht nchwen.

Wenn Dein Gläubiger Deinen Hammer Morgens um

fünf Uhr oder Abends um neun Uhr klingen hoͤrt, ſo

borgt er Dir ſechs Monate läͤnger, ſieht er Dich aben

am Willard , oder hoͤrt er Deine Stimme in der Schenl

zu einer Zeit , wo Du bei der Arbeit ſein ſollteſt , ſo

Ausgabe betrachten ; er hat in der That fünf Schil⸗

linge ausgegeben oder eigentlich weggeworfen .

Erinnere Dich ſtets , daß Kredit Geld iſt . Wenn

Jemand ſein Geld auch nach der Verfallzeit bei mir

ſtehen läßt , ſo ſchenkt er mir die Intereſſen , oder ſo

viel , als ich während dieſer Zeit damit verdienen kann .

Dies wächſt zu einer anſehnlichen Summe an, wenn

einer guten und großen Kredit hat , und dieſen gut zu

benutzen weiß .
Erinnere Dich ſtets , daß ſich das Geld außerordent⸗

lich raſch vermehrt . Geld kann wieder Geld erzeugen ,

ſeine Geburten erzeugen abermals Geld und ſo geht

es immer weiter . Fünf Schillinge umgeſetzt geben ſechs ;

abermals umgeſetzt geben ſie ſieben und tinen viertel

Schilling , und ſo wachſen ſie fort , bis ſie hundert

Pfund ſind . Je mehr es iſt , deſto mehr wächst die

Summe beim Umſatze an, ſo daß der Gewinn immer

ſchneller zunimmt . Wenn einer ein trächtiges Schwein

ſchlachtet , ſo zerſtört er deſſen Brut bis in die tauſendſte

Generation . Wer eine Krone verſchwendet , zerſtört

Alles , was er mit ihr hätte gewinnen koͤnnen, vielleicht
ganze Schocke von Pfunden .

Erinnere Dich ſtets , daß ſechs Pfund jährlich für

den Tag nur drei Pennh ausmachen . Aber mit dieſer

kleinen Summe (die jeden Tag an Zeit oder Geld un⸗

merklich verloren gehen kann ) iſt ein Mann von Kredit

im Stande , blos auf eine perſönliche Sicherheit , ſich

den beſtändigen Beſitz und Gebrauch von hundert

Pfund zu verſchaffen . Wenn ein thätiger Mann ſo viol

Grundſtockskapital hat , und es raſch umzuſetzen ver⸗

ſteht , ſo wird es ihm bedeutenden Gewinn bringen .

Erinnere dich ſtets an das Sprüchwort : „ Der gute

Zahlmeiſter iſt Herr über anderer Leute Börſen . “

fordert er Dir ſein Geld am nächſten Tage ab; e

drängt Dich darum , weil er fürchtet , es ſonſt aus Deinet

Konkursmaſſe verlangen zu müſſen . Du beweiſeſt , wenn

Du zur Zeit zahlſt , überdies noch , daß Du auch an

das denkſt , was Du ſchuldeſt ; man ſieht daraus , daß

Du ein eben ſo ordentlicher , als ehrlicher Mann biſt ,
und Du vermehrſt dadurch Deinen Kredit .

Hüte ODich davor , zu glauben , daß Alles , was Du

beſitzeſt , Dein Eigenthum ſei , und darnach Deine

Lebensweiſe einzurichten . Es iſt dies ein Irrthum , in

den gar viele Leute , die Kredit haben , verfallen . Um

dieſem vorzubeugen , führe eine Zeitlang genaue Rech⸗

nung über Deine Einnahmen und Ausgaben . Wenn

Du Dir anfangs die kleine Mühe nimmſt , jede Kleinig⸗

keit aufzuſchreiben , ſo wird dies die gute Folge haben,

daß Du gewahr wirſt , wie die unbedeutendſten Aus⸗

gaben auf eine wunderbare Weiſe zu großen Summen

anwachſen , woraus Du erkennen lernſt , was Du frühen

hätteſt erſparen können , und was Du in Zukunft , ohne

Dir ſehr viel verſagen zu müſſen , erſparen kannſt .

Kurz , der Weg zum Reichthum iſt , wenn Du nut

ernſtlich dazu gelangen willſt , gerade ſo eben , als der

zum Markte . Er hängt hauptſächlich von zwei Wortel

ab : Fleiß und Sparſamkeit ; das heißt: Vergend

weder Zeit noch Geld , ſondern mache von Beidel
den beſten Gebrauch . Ohne Fleiß und Sparſamkel
wird Dir nichts gelingen , mit ihnen aber Alles . Wir

Alles , was er auf rechtliche Weiſe erwerben kann

erwirbt , und ( mit Ausnahme nothwendiger Ausgaben)
Alles , was er erwirbt , zu erhalten weiß , wird gewi

reich werden , — wenn es jenes Weſen , das dieWelt
beherrſcht , deſſen Segen Alle für ihre ehrliche Thätig⸗
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keit erflehen ſollten ,A , in ſeinem weiſen Rathe nicht an⸗
unaneders beſchloſſen hat .

Ein alter Handwerker .

Wohlthun trägt Zinſen .
An einem der letzten Oktobertage des verfloſſenen

Jahres kehrte der ehrwürdige Pfarrer von Derval,
Aliet einem kleinen Städtchen der Bretagne , ſehr ermüdet

nach ſeiner Wohnung zurück . Er hatte eine arme Fa⸗milie ſeines Kirchenſpreugels beſucht , die krank und
ttvon allen Mitteln entblößt darnieder lag , und derſel⸗lerteben das Wenige von baarem Geld geſchenkt , das er

Aaſich durch ſtrenge Selbſtverleugnung an ſeinem ſpär⸗
lichen Einkommen erſpart hatte . Auf ſeinen Stab ge⸗

„oſtützt , wanderte er ſeiner Wohnung zu und dachte un⸗
„ Iterwegs mit Betrübniß darüber nach , wie gering ſeine„ Mittel ſeien , um Gutes thun und das Elend und Un⸗

Hlück unterſtützen und erleichtern zu loͤnnen.
Er hatte noch nicht die Hälfte des Wegs zurückge⸗Jegt , als er ſich beim Namen rufen hörte und den

„ Maire von Chateaubriand , dem ein Mann mit einer
leinen Kiſte auf dem Kopfe folgte , auf ſich zukommen
„ah. Nach beiderſeitiger freundlicher Begrüßung theilteer Maire dem Pfarrer mit , daß ſein Beſuch ihm geltedend daß er ihm einen Brief von einem früheren Ser⸗

mir nach Hauſe zu kommen . Nachdem er ſich in mei⸗ner Wohnung niedergelaſſen und ich ihn auf die freund⸗lichſte Weiſe um die Urſache ſeines Kummers befragthatte , geſtand er mir endlich , daß er eine ihm in ſeinerStellung als Sergeant⸗Major von ſeiner Compagnieanvertraute Summe im Spiel verloren habe und daßihm , um der Schande zu entgehen , nichts Anderes üb⸗
rig bleibe, als ſeinem Leben ein Ende zu machen .
Nachdem er mir dieſes Geſtändniß abgelegt , brach erin Thränen und lautes Schluchzen aus und wieder⸗
holte zum Oeftern : „ Ach , meine arme Mutter ! Meine
arme Mutter , wenn die wüßte

„ Ich wartete , bis der iunge Soldat ruhiger ge⸗worden war , und redete ihn dann mit Worten des
Vorwurfs , aber zugleich der Ermahnung und des
Raths an, ſo wie nur ein Vater mit einem irrenden
Sohn ſprechen kann . Um aber nicht bloß ein leidiger
Tröſter für ihn zu ſein , gab ich ihm ein Paquet mit
130 Franken , den Betrag der von ihmſo leichtſinni⸗
ger Weiſe verſchleuderten Summe .

„ Es iſt dieß beinahe mein ganzes Beſtzthum,⸗
ſagte ich zu ihm , „aber mit Gottes Gnade werdet Ihr
von nun an ein anderer Menſch werden , fleißig ar⸗
beiten und mir einſt , wenn Ihr es im Stande ſeid,
dieſe Summe wieder zurückgeben , die eigentlich mehr
den Armen als mir gehört . “

U

eant⸗Major Karl F. , einzuhändigen habe . Der gutete Pfarrer erinnerte ſich dieſes Namens anfänglich

„ Es wäre ſchwer , des jungen Soldaten Freude und
Erſtaunen zu beſchreiben . Krampfhaft drückte er mitcht mehr , endlich aber fiel ihm bei , daß er einſt einem

nglücklichen eine Wohlthat erwieſen habe , und daß
gieß wohl jener Sergeant⸗Major geweſen ſein müſſe .„ er Maire erkundigte ſich nach dem Dienſte , den der
Hfarrer jenem Unteroffizier erzeigt habe , da derſelbe
us dem Auftrage , den er an ihn habe , zu ſchließen ,
Foß geweſen ſein müſſe , worauf ihm jener nach eini⸗

em Widerſtreben Folgendes erzählte:
Ende Auguſt des Jahres 1848 kehrte ich wie ge⸗öhnlich Abends vom Beſuche einiger armen und kran⸗

ckunten Pfarrkindern nach Hauſe zurück ; da erblickte
0h nicht weit von meiner Hütte entfernt einen jungen

loldaten , der mit zerſtörten Blicken und wilden Ge⸗
den dem tiefen und reißenden Fluß zueilte , der dort

it raſender Geſchwindigkeit durch jene Bergſchluchten
Is Thal niederſtürzt. Ich hielt ihn an und ſprach7 Anfangs gab mir der junge Mann

ſondern ſuchte ſich durch eine ab⸗
ng des läſtigen Fragets zu entledi⸗

nz da ich aber gegründete Urſache hatte, einen Selbſt⸗
0 ch ihn feſt, und nach vie⸗

die Hand und ſagte nach einer Pauſe :
„ Mein Herr , in drei Monaten läuft meine militä⸗

riſche Dienſtzeit ab. Ich verſpreche Ihnen hiemit feier⸗
lich , daß ich unter Gottes Beiſtand von dieſer Zeit
an fleißig arbeiten und ein ordentlicher Menſch bleiben
werde . “

Mit dieſen Worten nahm er das Geld , verließ
mich , und ich ertheilte ihm noch meinen Segen . Zum
grotjen Aerger meiner Schweſter , die mir oft vorwarf ,
daß ich mein Geld an einen unwürdigen Menſchen
verſchwendet , den wir nie mehr werden zu ſehen be⸗
kommen , mußte ich nun freilich den folgenden Winter
hindurch in leichtem , fadenſcheinigem Rock und des⸗
gleichen Hoſen zu bringen , auch beſtand unſere Speiſe
meiſtens nur aus Brod und Suppe , aber der Herr
hat uns ſeine Kraft verliehen und wir haben ' s auch
überſtanden . Seither habe ich nichts mehr von ihm
gehoͤrt . ⸗

Unter der Zeit hatten die drei Männer die Woh⸗
nung des Pfarrers erreicht und waren in die kleine
niedere Stube eingetreten .

„ ihn zu bewegen , mit „ Von dieſem Karl F. , « begann hier der Maixe ,
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nachdem er ſich geſetzt hatte , „iſt vor zwei Tagen der

Mairie zu Chateaubriand ein Paquet nebſt einem Briefe

mit der Bemerkung zugekommen, Beides ſicher in Ihre

Hände gelangen zu laſſen . Da es mich nun das Si⸗

cherſte däuchte , wenn ich dieſen Auftrag ſelbſt über⸗

nähme , ſo habe ich mich heute auf die Füße gemacht ,

um mich deſſelben bei Ihnen zu entledigen . “
Der Manm , der die kleine Kiſte getragen hatte,

ſtellte dieſelbe auf den Tiſch . Sie war außerordentlich

ſchwer . Der Pfarrer erbrach den Brief , der von Fran⸗
cisco in Kalifornien datirt war , und las :

„ Ehrwürdiger Herr Pfarrer , edelſter der Menſchen !

„Hiebei überſchicke ich Ihnen einen kleinen Beweis

meiner ewigen Dankbarkeit zur Erinnerung an den 28 .

Auguſt 1848 . Es ſind die Erſtlinge meines Fleißes

im fremden Lande .
KatltF .

ehemals Sergeant⸗Major im . ſten Re⸗

giment , jetzt Goldgräber in Kalifornien . “

Die Kiſte wurde geöffnet ; ſie enthielt mehrere maſ⸗

ſive Goldklumpen , im Werthe von 12 — 15,000

Franken .

„Nanette, « ſagte der Pfarrer bei dieſem Anblick

mit Freudenthränen in den Augen zu ſeiner Schweſter :

„beurtheile mir nimmermehr auf ſo harte Weiſe einen

reuigen Sünder . Unſer unglücklicher Gaſt hat ſein

Wort hundertfältig gelöͤst. Nun , Gottlob ! Nächſten

Winter ſoll es meiner armen Gemeinde weder an Nah⸗

rung , noch an Medizin mehr fehlen , und Du , meine

Schweſter Nanette , wirſt ein großes Ouantum war⸗

mer Stoffe kaufen , worein ſich die alten Männer und

Frauen meines Kirchenſprengels kleiden ſollen . “

Der Köhler .
In uralten Zeiten ſaß auf dem goldenen Herzogs —⸗

ſtuhle zu Ollmütz ein Fürſt , der kriegeriſchen Ruhm

und das Geklirr der Waffen mehr als die Kunſt des

Friedens liebte . Furchtbar brauſeten ſeine Leidenſchaf⸗

ten , ſchrecklich war er im Zorne . Vorzüglich empfand

ſein Gefolge die unheilvollen Wirkungen . Oft das

geringſte Verſehen ſtrafte er grauſam , glücklich noch ,

wenn er im wüthenden Jähzorne nur das Schwert

in die Bruſt ſtieß . Da traf es ſich eines Tages , daß

Benno , ſein Falkonier , ein tapferer Krieger und ein

nich : minder trefflicher Jäͤgersmann , mit traurigem das ſchwarze Geſicht ſchaute ,

den Tod des geliebten Thieres verſchuldet . Mit flam⸗ Fgen

menden Blicken befahl er, Benno in das Halseiſen zuf n

legen , doch dieſer vergaß ſich im Gefühle der Unſchuld5

und der gekränkten Ehre , und zog ſein Schwert . Hiet⸗n

über wüthend , rief der Herzog ſeinen Dienern zu,

den kühnen Falkner ( Falkenjäger ) zu greifen und ihn,

als des Hochverraths ſchuldig , dem Tode zu übergeben .

Aber mit mächtigen Schwerthieben machte ſich Benno

Bahn und entfloh . Vergebens tobte der Herzog und

ſandte eine Schaar von Knechten aus mit dem Befehle,

den Flüchtigen todt oder lebendig zurück zu bringen.

Dieſer hatte ſich ſchon in die dichten Wälder gekettet,

die damals in weiter Ausdehnung jene Hügel , wo jezt

die Ruinen von Helfenſtein ſtehen , überdeckten , und

ſich tief in ' s Land hinein zogen . Hier erbaute erſich
von gefällten Baumſtämmen eine Hütte, und lebte von

der Jagd . Um ganz unentdeckt zu bleiben , trieb er

noch das Handwerk eines Koͤhlers , beſuchte aber nut

ſelten , der Lebensmittel wegen , die tiefer im Gebitg

liegenden Doͤrfer. So vergiengen einfoͤrmig mehrere

Jahre , bis einmal , als er eben mit Schwert , Bogen
und Strtitart ausgezogen war , um ſich ein Wild fl

fällen , mächtiger Hoͤrnerklang ſein Ohr traf , und dir

ganze Wald von dem Gebelle der Rüden und den

Getöſe einer großen Jagd wiederhallte . Die Klughit

rieth ihm , in ſeine Hütte zurück zu eilen und ſich zi

verbergen , doch unwiderſtehlich feſſelte ihn die Jagz⸗

luſt ; die ſeinem Ohr einſt ſo freudigen und gewöhntl

Töne hemmten ſeine Schritte .

Hinter dem dicken Stamme einer Eiche verborgen ,

gewahrte er plotzlich einen prächtig geſchmückten Reitel ,

der ein zerbrochenes Schwert in der Hand , beinahe

ſchon athemlos , auf einem mächtigen Jagdroſſe vorübee⸗

ſprengte . Dicht hinter demſelben raſete inentſetzlicht
Sprüngen ein wüthender Ur ( Auerochs ) daher , dl
Hoͤrner zum Stoße geſenkt . Unrettbar ſchien der Reite

art und ſchleuderte ſie mit beſonnener Sicherheit auf

den Nacken des Unthiers . Zum Tode getroffen, ſtützt.
der Ur , ſtreckte in furchtbaren Zuckungen brüllend

die Glieder , während ein Strom ſchwarzen Blutel

der Todeswunde entquoll . — Dankend wandle de
Reiter das Roß , und drückte die rußige Hand ſeines

Retters . Auf den erſten Blick erkannte Benno
Herzog , und auch dieſer , als er dem Koͤhler tiefer !

ſeinen , entflohenen Fa

Antlize vor ihn trat , und ihm den Tod eines ſchönen konier . Zitternd ſtand dieſer vor ſeinem ehemalige

Königsfalken kündete , den der Herzog vor Kurzem mit Gebieter , deſſen Zorn ihn einſt ſo ſchwer getroffn

ſchwerem Golde erkauft hatte . Des Herzogs Zorn hatte ; aber freundlich ſprach der 5

lodertt hoch auf, er glaubte , die Nachläßigkeit habe!“ Gott nicht, daß ich dem Retter meines Lebens fürd⸗
5

verloren ; da ergriff Benno raſch ſeine gewaltige Strell
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zürne ; folge mir an mein⸗Hoflager und fordere kühn

von meiner Dankbarkeit , ich werde dir ſelbſt das

Höchſte nicht verſagen . “ Beſcheiden neigte ſich Benno ,

dankte dem Herzog und erbat ſich zum Lohn blos die

Haut des erlegten Thieres und ſo viel Land zu Lehen ,

als er damit umziehen köͤnne. Kaum konnte der Her⸗

zog ſeinen Unwillen bezähmen , daß der Falkner ſeine

Gnade gleichſam verachte ; doch gewährte er die Bitte .

Da ſchnitt Benno die Haut in dünne Streifen , knüpfte

ſie zuſammen und umzog damit den Fuß des Hügels ,

wo er ſeinem Fürſten das Leben gerettet hatte . Dieſer

befahl ihm niederzuknieen , und ertheilte ihm den Riter⸗

ſchlag und damit die ganze , den Hügel begrenzende
Gegend zum Lehen .

Der Falkner nun zum Ritter geworden , folgte dem

Herzog wieder an ſein Hoflager , zog mit ihm in viele

als, Kriege und erntete da reichlichen Ruhm und Beute .
rt, bectee Er nahm Knechte in Sold und erbaute auf der Spitze

Kec des Hüuͤgels, wo er ſo lange als Köhler im Waldever⸗

g! borgen gelebt hatte , eine feſte Burg , die er zum An⸗

Steg denken , daß ihm der Herr ſo wunderbar geholfen ,
ihen “ den Helfenſtein nannte . So ward er Ahnherr

eines mächtigen Hauſes .

Der räthſelhafte Dieb .

Seit einiger Zeit wurden in einem Hauſe zu Paris ,
das von vielen verſchiedenen Familien bewohnt war ,

zahlreiche Diebſtähle begangen , und trotz der größten
Wachſamkeit konnte man nicht den Thäter entdecken .
Es fehlten gerade immer bedeutende Gegenſtände : bald

vermißte man einen Ring , eine Bruſtnadel , einen Geld⸗

beutel , Ohrgehänge und dergleichen . Viele von den

Miethern hatten die Schlöſſer an ihren Thüren ver⸗
ändern laſſen ; doch hörten darum die Diebſtähle nicht
auf , von denen es unbegreiflich blieb , wie ſie verübt
wurden .

111 Der Hausmeiſter und die verſchiedenen Dienſtboten
„elll waren beſtändig auf der Lauer ; da wurden ſie denn

Iͤlh, darauf aufmerkſam , daß die Beraubungen gewöhnlich
an ſchönen warmen Tagen geſchahen , wo die Fenſter

zoft bis ſpät in der Nacht geöffnet waren , und zeigten
dies der Polizei an.

In einer Nacht ward der Doktor Guidon , welcher
in dem beſagten Hauſe wohnte , zu einem Patienten ge⸗
gufen , deſſen Zuſtand ploͤtzlich ſehr bedenklich geworden

ſoar . Es mochte nach 4 Uhr Morgens ſein , der Tag
begann zu dämmern , als der Arzt wieder heimkehrte ;
er ſtieg die Treppe leiſe hinan und ſchloß behutfam
ſeine Zimmerthür auf , um nicht den Schlaf der Mit⸗

bewohner zu ſtoͤren. Eben ſo ohne Geräuſch begabl war ein großer Feind von allem Müſſiggang und

er ſich in ſein Schlafgemach , wo indeß ein Geräuſch
ſeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm . In demſelben
Moment gewahrte er in der Dämmerung , daß ſich Et⸗
was auf ſeinem Nachttiſche bewege . Der Doktor erfaßte
ein geladenes Piſtol , das er, ſeit das Gerücht von den
Diebſtählen währte , immer neben ſeinem Bett hängen
hatte : ehe er aber Zeit hatte , den Hahn zu ſpannen ,
war Jemand durch das offene Fenſter , das nach dem
Hofe hinausgieng , entflohen .

Der Arzt ſprang zum Fenſter und ſchoß hinab.
Ein Schrei ward vernommen : der Boͤſewicht mußte
getroffen ſein . Der Schuß hatte die Bewohner des
Hauſes geweckt , Alles erſchien an den Fenſtern .

Man ſah nun den Verwundeten liegen , ſah , wie er
ſich aufraffte und die Treppe mit großer Leichtigkeit
hinanklomm . Lichte wurden herbeigeſchafft , man ſtieg
ihm nach , Blutstropfen bezeichneten ſeine Spur . Man
gelangte endlich zu einer im fünften Stockwerk gelegenen
kleinen Wohnung , wo ein alter Bücherliebhaber
wohnte , der ſich die nothwendigſten Dinge verſagte ,
um nur Bücher über Bücher aufzuhäufen ; ſeine
Kämmerchen waren vom Fußboden bis zur Decke
damit angefüllt .

Man klopfte : Niemand öffnete ; man drohte , die
Thür einzuſchlagen , da gab der Bibliomane nach ,
Das Erſte , was man erblickte , war — ein Affe , welcher
heftig blutend in einem Winkel lag ; an ſeinem Halſe
gewahrte man die Uhr mit goldener Kette , welche der
Doktor Guidon am Abend vorher auf ſeinen Nachttiſch
gelegt hatte .

Der alte Mann , untroͤſtlich über den Unfall ſeines
Lieblings , verſicherte , daß er nicht wiſſe , was das Alles
bedeuten ſolle . Man bemerkte ihm , daß er gleich Auf⸗
klärung erhalten würde . Es wurde Hausſuchung ange⸗
ſtellt und hinter einem Haufen faſt ganz beſtaubter
Bücher fand man faſt alle Gegenſtände , welche nach
und nach entwendet worden waren .

Als der Hauseigenthümer den Greis fragte , ob es

ihm denn nie aufgefallen waͤre, daß ſein Affe Kleinodien

mitgebracht habe , erwiderte er ganz naiv : „ Doch , doch !
einen ſchönen Ring habe ich ihn bringen ſehen , ich
glaubte aber , derſelbe gehoͤre ihm . “

Man machte dem ſeltſamen Ignoranten begreiflich ,
daß er bald fur die Untugenden ſeines Thieres werde

aufkommen müſſen .

Die ſcharfe Prüfung .
Der Konig von Preußen , Friedrich Wilhelm 1.



nichts war ihm ärgerlicher , als wenn er Perſonen

unthätig auf der Straße ſtehen ſah .

Bei einer Parade in Potsdam hatte ſich der Hof⸗

meiſter des Generals von Grumbkow auf dein Parade⸗

platz hingeſtellt , um die Evolutionen des Militärs

mit anzuſehen .
Kaum wurde ihn der Konig gewahr , ſo eilte er

auf ihn zu, und fragte ihn , was ſteht er da und hat

Maulaffen feil , pack er ſich fort .
Der Hofmeiſter wollte eine Entſchuldigung ſtam⸗

meln , der Köͤnig aber , der darüber noch zorniger

wurde , ließ ihn nicht zu Wort kommen , hob ſeinen

Stock in die Höhe, gab ihm einige nicht ſanfte Schläge

und ſchrie dabei : Scher er ſich zum Teufel .

Der Geſchlagene kehrte äußerſt betrübt in das Haus

ſeines Principals zurück . Es gieng zum Mittageſſen
und der Hofmeiſter noch eingedenk ſeiner Mißhand —

lungen , ſaß ganz tiefſinnig bei Tiſche und aß keinen

Biſſen .
Der General von Grumbkow fragte ihn endlich ,

was ihm fehle ?

Er erzählte nun ſeinen Unfall und ſetzte hinzu :

„ Was mich am traurigſten macht , iſt nur meine ver⸗

„lorne Hoffnung zu einer künftigen Verſorgung auf

„eine gute Pfarrei . Ich ſchmeichelte mir immer , daß

„ich ſolche durch des Herrn Generals Vorwort bei

„ dem Könige einmal ſicher erhalten würde , da ich weiß ,

„ daß Sie bei dem Könige ſehr in Gnaden ſtehen .

„ Nun iſt aber alle Hoffnung für mich verſchwunden ,

„ da er gewiß ſehr ungnädig auf mich iſt . “

Geben Sie ſich zufrieden , verſetzte der General , ich

denke , daß Ihnen dieſer Vorfall nicht ſchaden ſoll , ich

hoffe vielmehr , ihn zu Ihrem Vortheil zu benützen .
Der Köͤnig iſt ſehr gutmüthig , und wenn ich ihm bei

einer ſchicklichen Gelegenheit erzähle , wie er Ihnen

zu viel gethan hat , ſo kann es eher zu Ihrem Vorthell
als Nachtheil gereichen .

Der General von Grumbkow wartete lang auf einen

Zeitpunkt mit dem König über die Sache zu ſprechen ,
aber es vergieng wohl ein halbes Jahr , ehe ſich dazu

Gelegenheit fand .

Endlich fragte der König den General einmal , was

ſeine Kinder machten , da er vernommen hatte , daß
eines davon krank ſeie .

Es beſſert ſich ſchon , Euer Majeſtät , antwortete

Grumbkow , und ich bin jetzt ſehr glücklich , daß ich
einen recht guten Hofmeiſter habe . Der arme Menſch
iſt nur ſeit einiger Zeit ganz melancholiſch geworden ,
weil er glaubt bei Euer Majeſtät in Ungnade gefallen

zu ſein , er rechnete ſonſt darauf , daß er noch einmal

eine gute Pfarrei erhalten würde .

Der Thor , ich kenne ihn ja gar nicht .

O, Euer Majeſtät kennen ihn recht gut . Sie haben

ihn einmal recht derb durchgeprügelt .

Ich ? daß ich nicht wüßte ?
Nun erzählte Grumbkow dem Koͤnige die Stine

auf der Parade . Der Monarch lachte und ſiagte:

Nun , er ſoll eine gute Pfarre haben , aber ich vetgeſſe

das wieder , er muß ſich ſelbſt darum bekümmern , und

wenn eine vacant wird, die ihm convenirt , ſo erim f

Er mich daran , Grumbkow .

Der General brachte dem Hofmeiſter dieſe ange⸗

nehme Nachricht . Es währte auch nicht lange , ſo wurde

eine ſehr einträgliche Pfarrei erledigt . Der Hofmeiſter
ſetzte ſogleich eine Bittſchrift darum auf , und gab ſi:

ſeinem Principal , der dann nicht unterließ , ſie den

Könige einzuhändigen und ihn an ſein gegebenes Won

zu erinnern .

Der König ließ ſogleich einen ſeiner Cabinetsſchreibet

rufen , und ſandte die Eingabe des Supplicanten mit⸗

telſt einer Cabinetsordre an das Oberconſiſtorium mit
dem Befehl , dem Hofmeiſter die erledigte Pfarrei zu

ertheilen .
Als das Oberconſiſtorium die Ordre erhielt , be⸗

richtete ſolches ſogleich wieder an den Koͤnig : „ &=

ſeie gar nicht gemeint , Sr . K. Majeſtät Befehle nicht

zu gehorſamen , da es aber eine geſetzliche Vorſchrift

ſeie , daß jeder Candidat der Gottesgelahrheit , bevor

er zu einer Pfarrei vocirt werde , zuerſt ein Examen

beſtehen müße , ſo ſchmeichle es ſich , daß Seine K.

Majeſtät es bei dieſer Einrichtung laſſen und erlauben
würden , daß der Candidat erſt geprüft werde , um

gewiß zu ſein , ob er ſich auch voͤlligqualificire . “
Der Koͤnig ſchrieb an den Rand des Verichts : Iſt

bei dieſem nicht noͤthig, ich hab ' ihn ſchon ſelbſt exa⸗

minirt .

So gieng der Bericht zurück und der Hofmeiſter

erhielt die Pfarrei .

Der wahrheitsliebende Ga⸗

leerenſklave .

Liebe zur Wahrheit iſt

beſonders aber iſt dieß der Fall , wenn man ſelbſt auch

begangene Fehler offenherzig eingeſteht . Schon det
heidniſche Schriftſteller Kenophon ſchreibt in dieſer

Beziehung : „Diejenigen , die ſich vergangen haben,

erhalten nicht leicht Vergebung , wenn ſte bei der Unter⸗

ſuchung als Lügner befunden werden . Hingegen ver⸗

durchweg ſchoͤn und edel,
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zeiht man denen weit eher , die offenherzig ihre Fehler

geſtehen , wenn ſie zur Verantortwung gezogen werden .

Denn man hofft mit Recht , daß ſie ſich künftig vor

ähnlichen Fehlern hüten werden . Wer aber ſeine
Fehler abzuläugnen gewohnt iſt , der kann der größte
Böſewicht werden , weil er, in der Hoffnung , ſeine

ſchlechten Handlungen verbergen , oder wenn ſie ent⸗

deckt werden , ſie abläugnen zu koͤnnen, ſich Alles

erlaubt . “

Ein Prinz gieng einmal auf ein Galeerenſchiff , um

die Gefangenen zu ſehen , die auf demſelben , wegen

ihrer Verbrechen , an Ketten geſchmiedet arbeiteten .

Es jammerte ihn , als er ſo viele Menſchen erblickte ,

die nur halb mit elenden Lumpen gekleidet waren und

Tag und Nacht das ſchweere Ruder führen mußten .

Er nahm ſich alſo vor , wenigſtens Einem davon die

Freiheit zu ſchenken . Vorher wollte er aber unter⸗

ſuchen , welcher unter ihnen dieſe Wohlthat am Mei⸗

ſten verdiene . Deßwegen fragte er einen nach dem

Andern , warum er hier wäre ? Da gieng nun das

Lamentiren und Klagen an. Jeder ſagte , er wäre ein

ehrlicher , unſchuldiger Menſch ; böſe Leute hätten ihn
bei der Obrigkeit verleumdet , und ſo wäre er auf eine

ungerechte Art hierher gebracht worden . Jeder bat ,

der Prinz möͤchte ſich doch ſeiner erbarmen und ihm
die Freiheit ſchenken . Endlich kam der Prinz auch zu
einem zerlumpten jungen Menſchen und fragte ihn :

„ Was haſt denn du gethan , daß man dich hierher

gebracht hat ? “ — „ Gnädigſter Herr, “ antwortete er,

„ich bin ein abſcheulich gottloſer Menſch . Ich habe
meinem Vater und meiner Mutter nicht gehorchen
wollen , bin ihnen davon gelaufen , habeein liederliches
Leben geführt , habe geſtohlen und die Leute betrogen ;

ja ich müßte ein Paar Stunden Zeit haben , wenn ich
alle die böſen Streiche erzählen wollte , die ich mein

Leben lang begangen habe . Gern will ich meine Strafe

leiden , denn ich weiß , daß ich ſie verdient habe . “ Der

Prinz wußte wohl , daß ſite Alle ihre Strafe verdient

hatten . Aber von dieſem Letztern hatte er die beſte

Hoffnung , daß er ſich beſſern würde , weil er ſein Ver⸗

brechen ſo offen bekannte . Deßwegen ſagte er lächelnd :
„ Wie kommt denn ein ſo abſcheulicher Menſch unter

dieſe ehrlichen Leute ? Geſchwind nehmt ihm die Ketten
ab und jaget ihn fort , damit er nicht etwa dieſe ehrli⸗

chen Leute auch verführe ! “ Sogleich wurde er von ſei⸗

nen Banden erlöſt und in Freiheit geſetzt ; die Andern

aber , die ſich für unſchuldig gehalten hatten , mußten

auf der Galeere bleiben .

Die große Hitze .

Ne Gevatter , was ſoll daraus werden , wo werden

wir Ochſen herkriegen , wenn die Dörre und der

Futtermangel ſo fortdauert ?

Je nu , Gevatter , ſo lange wir beide leben , ſoll es

an Ochſen nicht fehlen .

Ein reicher Edelmann , der aber wegen ſeiner großen

Strenge gegen ſeine Unterſaſſen nicht eben ſehr beliebt

war , zerbrach beim Durchfahren durch eines ſeiner

Gerichtsdörfer etwas am Wagen . Der Schaden wurde ,

ſo gut ſich ' s in der Eile thun ließ , durch herbeigebrachte

Stricke reparirt , und der Edelmann , indem er ſich für
die geleiſtete Hilfe bedankte , wollte den Bauern wenig⸗

ſtens die verwendeten Stricke bezahlen ; der Schultheiß

lehnte jedoch die Vergütung mit den Worten ab :

„ Ach laſſen Sie ' s gut ſein , gnädiger Herr , Sie haben

mehr als Einen Strick um uns verdient . “

Das Loch in der Natur .

Einem hebräiſchen Rekruten kommandirte der Un⸗

terofficier : „Iſaak , lade er ſein Gewehr ! “ Darauf er⸗

wiederte dieſer : „ Herr Unterofficier , laſſen wir ' s doch

ſein . “ — Unterofficier : „ Er ſoll aber ſchießen . “ —

Iſaak : „ Für was ſchießen ? Iſt ja doch kein Feind



dal, , — Unterofficier : „ Er ſchießt in die Luft . “ —

Darauf der Rekrut : „ Für was ſoll ich ſchießen ein

Loch in die Natur ? Hat ſte mir doch nichts gethan ! “

Phyfikaliſcher Rechtsgrund .

Ein in mehrere Prozeſſe verwickelter Mann erhielt

115 zwei verſchiedenen Gerichten auf einen und den⸗

ſelben Tag Vorladung . Er folgte daher keiner von

Beiden, indem er ſich damit entſchuldigte , daß ein Koͤr⸗

per , der von zwei gleichen Kräften nach entgegen⸗

geſetzten Seiten angezogen werde , nach einer bekannten

mathematiſchen Wahrheit , auf dem Punkt bleiben

müſſe , wo er ſich eben befände .

Schuſter bleib bei deinem Leiſt .
In einer Gemeinde des badiſchen Schwarzwaldes

lebt ein Schuſterlein , das nebſt ſeinem Pechhandwerk
auch nebenbei die Landwirthſchaft betreibt . In dieſem
letztern Zweige nun hat M. ( der Name thut auch
hier nichts zur Sache ) eine eigene Probe ſeines außer⸗
ordentlichen Talents und tiefen Denkens abgelegt .

Wie bekannt , wird nach dem Pflügen des Bodens
der ausgeſäete Saamen mittelſt der Egge unter die
Erde gebracht . Um nun bei dieſem ſog . Untereggen
möglichſt ſparſam zu verfahren und dennoch einer ge⸗
ſegneten Ernte entgegenſehen zu können , fand er fol⸗
gendes Auskunftsmittel : Er ſchaffte nämlich ſeine Egge

auf den fern gelegenen Acker , band ein Strick an die⸗

ſelbe und ſagte zu ſeinem Weib : jezt hock di ob' n diruf ,
und denn wemmer ſchaua , wie ' s goht . Nachdem ſeine

geliebte Margreth , die mit dem genialen Plane ihres
Mannes einverſtanden war , ſich auf der Egge feſtge⸗

ſezt , ergriff er den Strick , ſteckte ſeine Schmurra⸗

Tabackspfeife ins Maul und zog nun aus Leibeskräften
die vielbenagelte den Acker auf und ab. Ob nun aber

der Erfolg ſeinen großen Hoffnungen entſprach , hat der

Wanderer noch nicht erfahren ; jedenfalls wird er

nicht ſo glänzend geweſen ſein .

Ein alter Hecht .
Bei den Ruinen des Schloſſes Kaiſerslautern , das

Kaiſer Friederich der Rothbart im 12 . Jahrhundert
erbaute , lag ein großer Teich , aus dem man jetzt Wieſen
gemacht hat . In dieſem Teich ſetzte Kaiſer Friederich II .
im Jahre 1230 einen Hecht , dem ein goldener
Ring angelegt war mit der Inſchrift : „ Ich bin der
erſte von den Fiſchen , welche den 5. Oktober 1230

durch Kaiſer Friederich ' s I . Hand in dieſen Teich ge⸗
ſetzt worden . “ Im Jahre 1497 wurde dieſer Hecht
von dem Kurfürſten Philipp von der Pfalz gefang en

und auf deſſen Tafel gebracht . Er ſoll 19 Fuß lang
und 350 Pfund ſchwer geweſen ſein . Der Hecht war

267 Jahre alt ; alſo wohl der älteſte unter den Hechten
und wohl der größte und ſchwerſte alter und neuer

Zeit .

Die Rieſenwurſt .
Zu Neujahr 1601 trugen die Fleiſcher zu Königs⸗

berg eine tauſend und fünf Ellen lange Wurſt nach
dem Schloſſe und verehrten davon dem Fürſten hun⸗
dert und dreißig Ellen , weil ſte binnen achtzehn Jahren



keine gemacht hatten . Sie zogen mit Trommeln und
Pfeifen aus , voran gieng ein Führer mit einem Spieße .
Dieſem folgten hundert und drei Fleiſchhauerknechte ,
welche die Wurſt trugen . Dieſe wog achthundert fünf
und achtzig Pfund und war kein anderes Fleiſch dazu
genommen worden , als von einundachtzig Schweins⸗
keulen . Von fünfundvierzig Schweinen waren die Därme

erforderlich geweſen und anderthalb Tonnen Salz nebſt
einundachtzig Pfund Pfeffer gebraucht worden . Es
arbeiteten daran drei Meiſter und ſiebenundachtzig
Geſellen , welche während der Arbeit vierzig Tonnen
Bier tranken , obſchon die Arbeit nur anderthalb Tage
dauerte .

undzwoͤlf Thaler , zwoͤlf Groſchen und drei Pfennige .

Richtig abgegeben .

1 Profeſſor . Haſt du den Brief an Dr . Bruftfleck
richtig abgegeben ?

Bedienter . Richtig abgegeben , mein Herr Pro⸗
feſſor : Aber der Herr Dr . Bruſtfleck wohnen nicht auf
dem Eſelsplatze , ſondern auf dem Moritzdamm , auch
nicht in Nr . 777 , ſondern in Nr . 908 , auch nicht im
4. Stocke , ſondern im Keller , ſind auch nicht Doktor ,

ſondern eine Waſchfrau , heißen auch nicht Bruſtfleck ,
ſondern Purtzpichler .

Die Wurſt koſtete in Summa vierhundert⸗

Die Fähigkeiten der Thiere —

Im dem Städtchen Gernrode , im herzoglich An⸗
haltiſchen Antheile des Unterharzes , lebte vor etwa
30 Jahren der Beamte W. Einer in deſſen Hauſe
gehaltenen Katze war das Recht zugeſtanden , ihren
gewöhnlichen Aufenthalt im Wohnzimmer zu nehmen .
Die Geſellſchaft wurde einſt durch ein eingefangenes
Rothkehlchen vermehrt , welches nach Art dieſer Thier⸗
chen bald heimiſch ward , und von der Katze nicht allein
nicht beunruhigt , ſondern mit derſelben ſo vertraut
wurde , daß beide oft ihre Mahlzeit von einem Gefäße
zugleich einnahmen . — Im folgenden Frühjahr ent⸗
flieht aber das Rothkehlchen , ein offenes Fenſter be⸗
nützend , zum Bedauern der ganzen Familie , welcher
das Thierchen lieb geworden war ; aber nach drei Ta⸗
gen kommt die Katze aus dem unmittelbar hinter dem
Hauſe liegenden Garten , den Ausreißer ſäuberlich , aber
feſt genug im Maule tragend , um deſſen mit Geſchrei
verbundenes Sträuben fruchtlos zu machen , eilt zur
Wohnſtube und , hier angelangt , läßt ſie den Flücht⸗
ling los . —

Mittel wider die Fliegen .
Als ein ſolches wird mehrfach das Lorbeeroͤl em⸗

pfohlen , ein aus den Früchten des Lorbeerbaumes
bereitetes ätheriſch⸗fettes Oel von butterartiger Con⸗
ſtſtenz , deſſen Geruch für Menſchen weder unangenehm
noch nachtheilig , den Fliegen jedoch unerträglich iſt ,
ſo daß ſie demſelben entfliehen . Man ſoll davon 3
Unzen mit etwas Bergamottöl in einem Zimmer oder
Stalle aufſtellen , um die Fliegen los zu werden . Schon
ſeit langer Zeit ſchützen die Fleiſcher in Gent ihre
Gewoͤlbe dadurch vor Fliegen , daß ſie Thür⸗ und
Fenſtergewände derſelben mit dieſem Oel beſtreichen.

Viele und große Eier zu erhalten .

Die Hühner der naſſauiſchen Bauernweiber legen
im Sommer und Winter Eier , welche acht bis zehn
Loth wiegen und meiſtens doppelte Dofter haben . Um
ſolche Eier zu bekommen , darf man nur alle in den
Wäldern wachſenden großen Schwämme , ( die giftigen
natürlich nicht ) ſammeln , trocknen und zu Pulver
ſtoßen ; auch die Schalen der Leinknoten in Waſſer
zerkleinern , Roggen⸗oder Waizenkleie dazu rühren ,
dann das Schwammpulver , anderthalb Mal ſo viel ,
als das Gewicht der Leinhülſen beträgt und eben ſo
viel geſtoßene Eicheln dazu thun . Alles dieſes wird
zu einem Teige geknetet, und von dieſem den Hühnern
täglich etwas in Stücken von der Groͤße der Erbſen



oder Bohnen vorgeworfen . Mühe und Koſten werden

durch die großen ſchönen Eier wieder bezahlt .

Als ein Mittel gegen das Schwitzen

der Füße

iſt im „ Allgem . Anz . d. D. “ empfohlen , die Fußſpi⸗

tzen der Strümpfe mit gewöhnlicher Seife einzureiben

und ſo anzuziehen . Gleich den erſten Tag — bemerkt

der Einſender — verminderte ſich der Schweiß und

die Schmerzen , und ſeit dieſer Zeit ſchwitzten die Füße

nur noch mäßig ; doch wiederhole ich das Einreiben

mit Seife wöchentlich zwei Mal . Auch das Waſchen

der Füße verſäume ich nie . Alle Leidenden , welchen

ich dieſes einfache Mittel angerathen habe , ſind von

dieſem Uebel gleich mir befreit worden .

Die Ratten an einem Tage zu vertreiben .

Streut man in einem Gebäude „ Hundszunge, “ ein

auf Wieſen und Grabrändern wachſendes Kraut um⸗

her , ſo werden die Ratten daſſelbe ſofort verlaſſen ,

und , ſo lange das Kraut liegen bleibt , nicht wieder

zurückkehren. Dasſelbe muß im Anfange des Sommers

geſammelt und die Stengel beimGebrauche zerquetſcht
werden .

Engliſches Mittel zur Vertreibung von

Raupen und Schnecken .

In einem eiſernen Topf pulveriſtre man 1 Pfund

ungelöſchten Kalk , 1 Pfund Schwefel , menge und

zerrühre beides ſchnell und gieße dann 6 Pfund ko⸗

chendes Waſſer darüber . Jeden damit befeuchteten

Platz verlaſſen die Schnecken augenblicklich und von

jedem damit beſtrichenen Baum fallen alle Raupen

ſchnell ab.

Gartenzucht .
Die Stachelbeerſtauden werden beſonders im Früh⸗

jahre von einer Gattung kleiner , grüner , ſchwarzge⸗

Das Körbelkraut , ein Mittel gegen ſchäd⸗

tupfter Raupen heimgeſucht , welche die jungen Blätt⸗

chenund Blüthen abfreſſen , und dadurch die Pflanze

ruiniren .

Sicheres , zuverläſſiges und unſchädliches Mittel

gegen dieſes läſtige Ungeziefer iſt gewöhnliche Haus⸗

ſeife , welche man durch Kochen im Waſſer auflöst ,
unter kaltes Waſſer gut miſcht , und damit die Stauden

wohl begießt , oder beſſer von unten beſpritzt , da die

Raupen meiſtens auf den untern Blattſeiten ſitzen . —

Nach einigemal wiederholter Anwendung dieſes ein⸗

fachen und billigen Mittels fallen und ſterben die

Raupen ab, und thun dem Ertrag der koͤſtlichen Frucht
weiters keinen Schaden .

liche Inſekten .

Das Koͤrbel - oder Kerbelkraut ( Chaerophyllum

Saliyum ) , welches in der Kochkunſt zu Suppen ver⸗

wendet wird , iſt ein wahres Gift für die Ameiſen , dem

ſie nicht widerſtehen köͤnnen. Ein Beiſpiel möge dieß

belegen .
In einem Gartenhauſe hatten ſich die Ameiſen ſo

eingeniſtet , daß man esnichtbetreten konnte , ohne von

ihnen angelaufen zu werden , und es konnte ſolches

daher auch nicht für eine Stunde zum angenehmen

Aufenthalt dienen . Mancherlei hatte man ſchon ver⸗

gebens gebraucht , bis man endlich den Rath erhielt,
Köͤrbelkraut dagegen anzuwenden . Dieß geſchah , und

es war von guter Wirkung . Da die Ameiſen von

Außen her in dieſes Gartenhaus kamen , ſo ſäete man

Körbelſamen in mit Gartenerde gefüllte Käſten , welche

genau ſo breit als die Fenſter waren . Dieſer Samen

gieng auf , und nun war es auch mit den Ameiſen ein
Ende . Jeden Tag fand man Tauſende von ihnen

zwiſchen dem Köͤrbelkraut todt liegen , und das Garten⸗
haus durch dieſes Mittel bei fortgeſetzter Anwendung

gänzlich von dieſen läſtigen Gäſten befreit .

Wenn Kartoffeln in Waſſer gekocht werden , und

man wendet das abgelaſſene Waſſer , nachdem es er⸗

kaltet iſt , zum Begießen im Garten an, ſo iſt es eine

vielfältige Erfahrung , daß hiedurch Würmer und In⸗

ſektenlarven , welche ſich hänfig im Gartenland auf⸗

halten und die Wurzeln der Gemüſe⸗ oder Blumen⸗

pflanzen beſchädigen , ſo wie die grünen Raupen auf

den verſchiedenen Sorten des Kohls , der Kohlrabi ꝛc.

getödtet werden , wenn man ſie vermittelſt eines Borſt⸗

beſens ꝛ. mit dieſem kalt gewordenenKartoffelwaſſer

beſprengt . Ob nun daſſelbe ebenfalls gegen die Ameiſen

hilft , iſt zwar noch nicht verſucht worden , doch dürfte

es nicht ohne Nutzen ſein . Eben ſo moͤchte für ſolche

Stellen , wo es Ameiſen gibt , das oben vorgeſchlagene

Mittel aber wegen der Oertlichkeit nicht angewendet
werden kann , eine ſtarke Abkochung von Koͤrbelkraut
als Sprengwaſſer anzurathen ſein .

Auflöſung der Räthſel .

1. Oaß es im Halſe nicht ſtecken bleibt . 2. Dit

Glockenſpeiſe . 3. Der Eſel in der Arche Noah .

4. Weil ſie von einer Riype Adams herkommen.

5. Das O , denn es hält Roß und Wagen auf.
6. Wenn man keine großen hat . 7. Welcher die

kürzeſte Nacht hat .
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Mehrere beſonders heiße
Sommer .

Im Jahre 763 war die Wärme ſo groß , daß die
Quellen vertrockneten , und i. J . 860 ſo ſtark , daß in
der Gegend bei Worms die Schnitter bei ihrer Arbeit
auf dem Felde umkamen . Im J . 993 und 994 war
der Sommer ſo heiß , daß das Getreide und die Früchte
faſt ganz verſengten . Im J. 1000 herrſchte in Deutſch⸗
land eine ſolche Hitze und Trockenheit , daß das Waſſer
in den Teichen eintrocknete , und die auf dem Trockenen
zurückgebliebenen Fiſche , in Fäulniß übergehend , eine
Peſt veranlaßten . Im J . 1022 kamen viele Menſchen
und Thiere vor Hitze ums Leben , und im Jahr 1130
ſpaltete ſich die Erde vor Trockenheit an mehreren Or⸗
ten ; Quellen und Flüſſe verſchwanden , und ſogar der
Rhein vertrocknete im Elſaß . Auch das Jahr 1171
war in Deutſchland außerordentlich heiß . Im J. 1232
ſoll beſonders in Deutſchland die Hitze ſo außerordent⸗
lich geweſen ſein , daß die Eier im Sande kochten . Im
J. 1260 kamen in der Schlacht von Bela , welche ge⸗
rade in die heißeſten Tage fiel , mehrere ungariſche
Soldaten vor Hitze um. In den außerordentlich heißen
Jahren 1276 und 1277 war die Trockenheit ſo groß ,

„ daß es faſt überall an Futter für das Vieh gebrach ,
und ebenſo war auch während der Jahre 1293 , 1294 ,
1303 und 1304 die Wärme außerordentlich . Der
Rhein und die Donau trockneten aus . Im J . 1333
verſengte das Getreide auf dem Felde und die Wein⸗
ſtöcke . Auch die Sommer von 1393 und 1394 waren
außerordentlich dürr . Während der Jahre 1473 und
1474 ſchien die ganze Erde im Innern ein einziger
Feuerbrand zu ſein . In Ungarn ſogar konnte man
an vielen Orten die Donau durchwaten . Auch in den
vier auf einander folgenden Jahren von 1538 bis zu1541 vertrockneten mehrere Flüſſe . Im J . 1556
verſchwanden wieder viele Quellen . In England ſtie⸗
gen die Getreidepreiſe von 8 Schilling bis zu 53

Schilling für das Viertel . Das Jahr 1652 war
außerordentlich heiß . In Schottland weiß man ſich

keiner größeren Trockenheit zu erinnern ; auch der
Sommer von 1679 war ſehr heiß , desgleichen die
Anfangsjahre des 18 . Jahrhunderts . Im Jahre1718 herrſchte durch ganz Europa eine furchtbare
Sitze , in Paris war ſie ſo groß , daß man alle Theater
ſchloß . Während neun ganzer Monate fiel nur einige⸗
mal Regen ; Quellen und Ströme verſtegten ; das Ge⸗
treide und die Futterkräuter verbrannten auf dem Sten⸗

und dreimal . Die Sommer v
1748 , 1760 , 1761 , 1763 , 1774 , 1778 u. 1779
waren gleichfalls ſehr heiß . Neuerer Zeit waren die
heißen Sommer weit ſeltener . Eines der heißeſten war
auch das Jahr 1811 , gleich berühmt durch ſeinen Wein ,wie durch ſeinen ſchönen Kometen ; und eben ſo auchin der neueſten Zeit das Jahr 1834 .

on 1723 , 1724 , 1745 ,

Von dem Kalender .
Jedermann hat heut zu Tage ſeinen Kalender , und

faſt jede Stadt , die eine Buchdruckerei beſitzt, erhält
von dieſer ihren eignen Kalender . Wie ein Jahr zuEnde geht , lieſ ' t man die Kalender für das folgende
in den Zeitungen angezeigt , und ſieht ſte bei allen
Buchhändlern und Buchbindern zum Verkauf ausge⸗
ſtellt . Da kann man einen kaufen um wenige Batzen,
und denkt dabei nicht an die liebe Noth , welche unſere
Vorfahren mit dem Kalender hatten , an die große
Verwirrung , die in der Zeiteintheilung entſtand ,
damals als es noch keine Kalender gab , und an die
Muͤhe, die es koſtete , bis man ſo ein Büchlein zu
Stande brachte . Wir wollen unſern Leſern in Kürze
ſagen , woher uns die Kalender kommen , und wie ſich
ihre Einrichtung im Laufe der Zeiten gemacht hat .

Der Menſch hat die Eintheilung der Zeit von der
Natur gelernt , die Sonne geht auf und unter , der
Mond wechſelt viermal ſeine Geſtalt , dieJahreszeiten
folgen regelmäßig auf einander . Da haben wir die
Tage , die Wochen , die Monden oder Monate , das
Jahr . Tauſende von Jahren moͤgen verſtrichen ſein ,
ohne daß die Menſchen einen andern Kalender hatten,
als Sonne und Mond . Lange Zeit waren es überall
die Prieſter allein , welche die Kunſt verſtanden , die
Einrichtung des Jahres voraus zu berechnen, und ſie
verkündeten es alsdann dem Volke . So hatten die
alten Aegypter , ſo die Griechen ihre Zeiteintheilung .
Nach der Erbauung Roms wurde am Ende eines je⸗
den Jahres in der Mauer des Tempels der Coͤttin
Minerva ein Nagel eingeſchlagen , und die Zahl die⸗
ſer Nägel zeigte die Jahre ſeit Erbauung der Stadt .
Am erſten Tage eines Monats riefen die Unterprieſter
aus : heute fängt der Monat an ; dieſe erſten Tage
nannte man Kalendä , d. h. die auszurufenden Tage ,und daher kommt das Wort : Kalender . — Man wußte
aber damals den Lauf der Geſtirne noch nicht ſo gut
zu berechnen als jezt, und es gab große Verwirrung
im Kalender . Das römiſche Jahr ſtimmte nicht über⸗gel ; an einigen Orten blühten die Obſtbäume zwei⸗ ein mit dem Sonnenjahr , d. h. mit der Zeit , welche



die Erde auf ihrer Bahn um die Sonne braucht . So Im Mittelalter war der Volkskalender ſehr ein⸗

kam es, daß 50 Jahre vor Chriſtus der Kalender um fach . Er beſtand aus einem Strick , in welchen jeden

79 Tage gegen das Sonnenjahr zurück war , die Tag ein Knoten gemacht wurde und am Sonntag ein

Monate fielen nicht mehr in die Jahreszeiten , in wel⸗ doppelter ; oder aus einem Stock , der jeden Tag einen

che ſie gehoͤrten. Einſchnitt bekam , am Sonntag einen groͤßern. Die

Der große roͤmiſche Feldherr und Staatsmann Sonn⸗ und Felertage wurden den Bauern außerdem

Julius Cäſar half dieſem Uebelſtand ab. Er berief durch das Läuten zur Kirche und durch Verkündigung

einen ägyptiſchen Mathematiker , Soſigenes , nach von der Kanzel angezeigt . Die Verfertigung der ge⸗

Rom , und ließ nach deſſen Berechnungen die Ein⸗ ſchriebenen Kalender war ausſchließlich das Geſchit

theilungen der Zeit verbeſſern . Das Jahr 45 vor der Geiſtlichen in den Kloͤſtern , die ſie in ihre Ghll

Chriſtus war das erſte der verbeſſerten , julianiſchen bücher einſchrieben , wobei natürlich die Beſtimmuz

Kalender . Dasſelbe bekam 80 Schalttage , alſo im der Kirchenfeſte und Tage der Heiligen die Hauptſache

Ganzen 445 Tage ; das Neujahr , vorher am 1. Jwar . Die Knaben mußten ſie in den Schulen aus⸗

März , wurde auf den 1. Januar verlegt ; die Monate wendig lernen . Gewöhnlich wurden dieſe Kalender

erhielten die Anzahl von Tagen , die ſie jezt noch ha⸗ für mehrere Jahre im voraus eingerichtet . So waren

ben ; jedes vierte Jahr wurde ein Schaltjahr von 366 auch die erſten gedruckten Kalender . Der älteſte , den

Tagen . Im ganzen römiſchen Reiche wurde der juli⸗ man kennt , iſt 1471 von Günther Zainer zu Augz

aniſche Kalender eingeführt , und erhielt ſich auch nach burg verfaßt . Der älteſte einjährige Kalender erſchich

deſſen Zerſtörung . 1513 zu Nürnberg .

Obgleich viel beſſer , als der frühere Kalender , war

ver Julianiſche doch nicht ganz genau . Das Sonnen⸗

jahr hat nämlich 365 Tage , 5 Stunden , 48 Minuten , Ueberraſchender Glückswechſel .
51 Sekunden . Cäſar rechnete aber 365 Tage 6

Stunden , da er alle 4 Jahre einen Tag oder 24

Stunden einſchaltete . Dies iſt alſo etwas zu viel 5

und der Unterſchied würde gegen das Jahr 1580 einer Schlacht in die Hände der Feinde gefallen , n

nach Chriſtus ſchon 13, Tage betragen haben , wenn ſaß ale Gefangener auf dem flachen Boden , währen

nicht der roͤmiſche Kaiſer Auguſtus eine Anordnung einSoldat für ihn ein kärgliches Mittagsmahlbereitete,

getroffen hätte , wodurch 3 Tage eingebracht , alſo der indem derſelbe etwas Fleiſch in einemkleinen 5
Unterſchied auf 10 Tage herabgeſezt wurde . kochte. Ein hungriger Hund ſchlich herbei , ſtel

Pabſt Gregor XIII . verbeſſerte den Fehler . Er den Kopf in das Gefüß , und da er den Juhallnitt

ließ im Jahre 1582 zehn Tage weg und verordnete : erfaſſen konnte , rann er mit dem Topf und W
daß zwar , wie bisher , jedes vierte Jahr ein Schaltjahr

davon . Der unglückliche Monarch brach in einhelle
6 Gelächter aus . „ Was auf Erden kann einen Mann

in Eurer Lage noch zum Lachen bewegen ? “ ſagte eintt

Von Amurat , dem zweiten muhamedaniſchen Für⸗

ſten Perſiens , wird Folgendes erzählt . Er war i

ſein ſolle , dagegen das letzte Jahr eines Jahrhundert

nur ein gemeines Jahr von 365 Tagen ; weil aber da⸗ 5

durch etwas zu viel weggelaſſen wird , ſo ſolle alle vier⸗ von der Wache . „ Seht, “ verfeite
hundert Jahre das Schlußjahr wieder ein Schaltjahr Morgen noch beklagte ſich derVorſteher meines Haus⸗

ſein . So waren die Jahre 1600 , 1700 , 1800 ge⸗ haltes, daß 300 Kameele nicht hinreichend wären, ur

meine Jahre ; 1900 wird ein Schaltjahr ſein . Wer mein Kochgeräthe fortzuſchaffen, und nun läuſt 1

es erlebt , kann ſich davon überzeugen . Der vom Pabſt Hund ſammt Geräthe , Vorrath und Allem davon !

Gregor verbeſſerte Kalender heißt der gregorianiſche,
und iſt der nämliche , den wir noch haben . Er fand 5 17

in den meiſten chriſtlichen Ländern Eingang ; die Eng⸗
Ungariſche Redeweiſe .

länder wehrten ſich dagegen , weil er von einem Pabſt Ein Ungar , der ſich bei einem Schneider einen neun

kam, bis 17523 in der griechiſchen Kirche wurde er Rock beſtellte und die Knoͤpfe nicht ſo eng an einandn

bis heute noch nicht angenommen , und die Ruſſen ] geſetzt haben wollte , konnte ſich nicht andersausdrücken,

und Griechen rechnen nach dem alten , julianiſchen Ka⸗ als er ſagtt : „ Machen Sie nich Knopp , Knort

lender . Ihr Neujahr fällt daher auf unſern 13 . Knopp , ſondern Knopp wart ä Biſſel , Knopp Wo

Januar . ä Biſſel . “

nachNich

Cliſcct
Auggen

fällt !
ſo wit
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